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50000 Tonnen Schiffsraum 
 versenkte „Admiral Graf Spee“ 


Die an Bord befindlichen sechs britischen Kapitäne sagten aus 


; Berlin, 16, Dezember 

‘ Lamt Nachrichten, die aus Monte- 
video hier eintreffen, haben die an Bord 
des deutschen Panzerschiffes „Admiral 
Graf Spee“ befindlichen sechs Kapitäne 
versenkter englischer Schiffe ausgesagt, 
dass das deutsche Kriegsschiff in den 
letzten Tagen bei seinen Operationen 
im Südatlantik allein 50 000 Tonnen an 
teindlichem Schiffsraum versenkt habs, 
Die gefangenen Briten zollen der deut- 
sehen Ritterlichkeit und der guten Be- 
kandlung, die ihnen an Bord des Pan- 
zerschiffes zuteil wird, einmütiges Lob, 
.' Die Aktivität der deutschen Seekriegs- 
tührungen hat sich seit Kriegsbeginn nicht 
mar: in den: heimischen. Gewässem, söndenn 
auch draussen auf den Weltmeeren erto) 


mit dem Anspruch auf Seegeltung verbun- 
den ist: Gerade in der letzten Zeit haben 
F. steigenden deutschen Erfolge und die 
mitsprechenden britischen Verluste in Eng- 
land die Kritik an der britischen Admirali- 
tät/verschärft. Auf der Rückkehr von einer 
fperation ist nur’ ein deutscher Jeichter 
Kreuzer. durch eine Unterwasserdetonation 
beschädigt worden. Die Tatsache, dass der 
Kreuzer. in seinen Heimathafen zurückkeh- 
ren konnte, ist ein Beweis für.die Güte des 
deutschen Schiffsmaterials. „Admiral' Graf 
Spee“ bafindet sich bekanntlich seit mehr 
als drei Monaten fern der Heimat im stlan- 
tischen Raum, 

Die britische Admiralität hat im Zu- 
sammenhang mit dem Seegefecht vor 
dem La Plata einen wahren Rekord an 
Verheimlichung wichtiger Nachrichten 
aufgestellt. Bis gestern behauptete Lü- 
genlord Churchill in seinem Rundfunk 
nämlich, dass die britischen Kreuzer 
„kaum“ beschädigt sind. Und natürlich 
hält er die britischen Kriegsschiffe für 
lie „Sieger“. Wenn so englische Sieger 


kriegführung häuft das Risiko nicht, ie 


aussehen, dann darf England ruhig 
weitersiegen. i 

Wie sich die Dinge in Wahrheit ver- 
halten, darüber geben die beiden nach- 
folgenden Meldungen Aufschluss: 


* 

Buenos Aires, 16, Dezember 

Bei dem Seegefecht erhielt der briti- 
sche Schwere Kreuzer „Exeter“ schwere 
Treffer im Vorschiff, die die beiden 
vorderen Geschütziürme zum Schwei- 
gen brachten und im Brückenaufbau 
und in der Kesselanlage, Diese Beschä- 
digungen waren so schwer, dass die 


„Bxeter“ starke Schlagseite erhielt und 
schliesslich gezwungen wurde, sich 
auf eine Sandbank zu setzen, um nicht 
abzusinken. ” 


Verwundete der „Exeter‘‘ 
wollen nach Argentinien 
Buenos Aires, 16. Dezember. 
Der britische Marineattach& hat mit- 
geteilt, er habe den Marineminister um Er- 
laubnis gebeten, etwa 100 verwundete briti- 
sche Matrosen von der Besatzung der „Exe- 
ter“ in-Bahia. Blanca an Land setzen zu dür- 
fen. 


7 re 


2gt: Welchen-Plon- 
t London? 


„300 Tage Krieg ohne irgendeine grosse Offensive‘ 


Brüssel, 16. Dezember. 

-. Der : Londoner : Korrespondent der 
„Gazette de Charleroi“ meldet, die Ge- 
heimsitzung. des. britischen: Parlamen- 
tes sei von der Regierung nur deshalb 
zugestanden worden, weil sie endlich 
verstanden habe, dass „gewisse Besorg- 
nisse“ hinsichtlich der Krieg,.ührung 
besänftigt werden müssten. Tatsächlich 
sei der 100. Tag des Krieges erreicht 
worden, ohne dass die Westmächte ir- 
gendeine grosse Initiative unternommen 
hätten. 

Man sei in politischen Kreisen Eng- 
lands mehr und mehr überzeugt, dass 
die Blockade, selbst wenn sie mit der 
grössten Härte angewandt werde, im 
gegenwärtigen Krieg nicht ' dieselbe 
Wirksamkeit haben werde, wie im 


England verlängert den Krieg in 


Finn 


Die Finnen erhalten Kriegsmaterlal — „soweit London es 


Amsterdam, 16. Dezember. 

Im Zusammenhang mit der Erklä- 
ruug Chamberlains im Unterhaus, dass 
die Regierung beschlossen habe, die so- 
fortige Lieferung einer Reihe von Flug- 
zeugen (insgesamt 20 Maschinen) durch 
britische Hersteller an Finnland frei- 
zugeben, erfährt man, dass die Regie-. 
rung ausser diesen Flugzeugen und 
einer Menge Gasmasken auch noch an- 
dere von Finnland gewünschte Kriegs- 
materialien, „soweit. sie in England er- 
übrigt werden können“ freigeben wird. 
Die nötigen Export- und anderen Ge- 
nehmigungen werden den Herstellern,‘ 
denen Finnland Aufträge erteilt, gege- 
ben. werden. 

England betätigt sich also wie so 
oft schon auch hier wieder als Kriegs- 
verlängerer, indem es einen hoffnungs- 
losen Widerstand anstachelt. Das was 
in England von der Reichen Tische 


brig hat‘ 


fällt, können die Finnen ihretwegen 
haben. Dass dies nicht so viel sein wird, 
um eine praktische Bedeutung zu be- 
sitzen, das wissen die Finnen selbst. 
Andererseits muss man sich in Finn- 
land immer die Frage stellen: wenn es 
England wirklich ernsthaft um die so- 
genannte finnische :Unabhängigkeit, die 
ja in Wirklichkeit‘nur' die Abhängig-: 
keit von England wäre) ‘zu: tun ‚ist, 
warum unternimmt London nicht wirk- 


samere. Schritte, Die Antwort ist- leicht: 


gegeben: Weil die' Abhängigkeit oder 
Unabhängigkeit irgend .eines: Landes 
den’ Engländern so gleichgültig ist, wie 
nur etwas, ob es nun Polen: oder’ Fin- 
nen sind. Allein im Falle des polnischen 
Konfliktes mit Deutschland wurde aus- 
nahmsweise die Gelegenheit wahrge- 
nommen, dem Reich den Krieg zu er- 
klären, eine Gelegenheit, auf die Lon- 
don lange genug gewartet hatte. 


Weltkrieg 1914 18. Wenn man hoffen 
wollte, Deutschland durch die Blockade 
niederzuzwingen, dann müsste man sich 
für einen Krieg von über 10 Jah- 
ren vorbereiten. Es müsse daher 
ein anderes Mittel gefunden werden, um 
eine Entscheidung zu erzwingen, 

Alle Welt frage sich nun, wie die 
britische Regierung den Krieg beginnen 


wolle, welches ihre Plätze seien, und ob 
sie überhaupt einen Plan habe. Bis jetzt 
sehe man ausser den Biockademass- 
nahmen nichts davon, dass irgendwel- 
che Massnahmen getroffen seien, um 
den Feind zu vernichten. Die Sachver- 
ständigen glaubten nicht an die. Mög- 
lichkeit eines englisch-französischen 
Durchbruches an der jetzigen West- 
front. Das würde gewaltige Verluste 
mit sich bringen, und es sei keineswegs 
sicher, dass die Alliierten dabei gewin- 
nen würden. 

Andererseits sehe man ein, dass auch 
der Seekrieg keinerlei endgültige Lö- 
sung bringen könne. Es bleibe also 
nur der Luftkrieg übrig. A 

Wenn England diesen Krieg gewin- 
nen wolle, müsse es aber die Offensive 
ergreifen. Man frage sich, ob die Regie- 
rung in diesem Sinne arbeite. Der Kor- 
respondent vermutet, dass Chamber- 
lein im Verlaufe der Geheimsitzung 
einige Andeutungen darüber gemacht 
habe. 


Zwei Verfolger x der „Bremen“ 
sen i 
„Beriim, 16 


men“ in die Deutsche Bucht einzufl 


gen, wurden, wie inzwischen festgestellt 
worden ist, zwei abgeschossen; 
Das Ausland bewundert die Kühnheft 
des (deutschen Panzerschiffes 

Wie in London bekannt wird, ist der 
Londoner Tankdampfer „San Alber 
to“ (6397) an der Südwestküste ‚von 
England durch eine „feindliche Aktion 
beschädigt worden. Einzelheiten sind 
noch nieht bekannt. An Bord der „San 
Alberto“ befanden sieh 43 Mann, von 
denen, soweit bekannt ist, 42 mit Si- 
cherheit gerettet, 


Massenkundgebung mit Dr. Ley in Posen 


Unterstreichung der unverbrüchlichen Freundschaft mit Italien 


POsen, 16. Dezember, 
In Posen fand am Freitag nachmittag 
die eiste öfientliche Massenkundgebung 
des Deutschtums im Warthegau statt. Über 
10000 Menschen, darunter zahlreiche Bal- 


. tendeutsche, waren in der Poser.er Messe- 


halle zusammengekommen, um den Reichs- 
organisationsleiter Dr. Ley zu hören und 
gemeinsam mit ihm und Gauleiter Grei- 
ser einen feierlichen Schwur zum Führer 
und seinem Werk abzulegen, 

Die Posener Messehalle, von uns im zu- 
stande des Verfalls und der Verrottung 
übernommen, ist nicht wiederzuerkennen. 
An der Stirnfront ein mächtiger Hoheits- 
adler mit weissem Hintergrund gibt dem 
Raum ein besonderes Gepräge. Die meisten 
der deutschen Menschen, die den Saal bie 
zum letzten Platz füllen, erleben zum er- 
sten Mal eine deutsche Kundgebung und 
Feierstunde. Dr. Ley sagte in sainer Rede: 

„Wenn man vom Westen nach Osten, 
vom Süden nach Norden durch Gross- 
deutschland fährt und überall das deutsche 
Volk bei seiner Arbeit nicht nur sieht, son- 
dern erlebt, fühlt man das Glück, was es 
heisst Deutscher zu sein.. ‘Viele von euch 


sind neu in diese grosse Volksgemeinschaft ’ 


gekommen ‘aus "einer fremden Umgebung. 
Wir sind ja alle durch das Werk des Füh- 
rers aus.der Dumpfheit "unseres "früheren 
Lebens hervorgegangen. Wir sind‘ durch 
den"Führer aus’kleinen Bürgern‘ Gross- 
deutsche geworden.; Wir :erleben;: täglich 
neues Werden unseres Volkes. Unsere Pa- 
role lautet:. Wir wollen uns des Glücks, 
Deutsche-zu sein, würdig erweisen. 


Dr. Ley setzt sich hierauf in ausführlicher 
Weise mit dm Kampf Englands ge- 


gen das deutsche Volk auseinander. England 
bemühe sich vergeblich, der Welt weis zu 
machen, dass es in dem Kampf gegen uns das 
Recht der kleinen Nationen führe. Denn wir 
wissen aus längjähriger Erfahrung, dass Eng- 
land den jetzigen Kampf gegen das deutsche 
Volk heraufbeschwört hat, um die britische 
Vormachtstellung in der Welt zu gewährlei- 
sten. Abschliessend gedachte Reichs- 
organisationsleiter Dr. Ley der unver- 
brüchlichen deutsch-italieni- 
schen Freundschaft. Wer sich hier 
Illusionen hingebe und etwa glaube, dass 
diese Freundschaft nicht ihre Bewährung 
bestehen würde, falle einem Trugschluss an- 
heim. Nachdem Dr.‘ Ley soeben aus Rom zu- 
rückgekehrt ist, wo er'u. a. eine Unterredung 
mit dem Duce hatte, ist dieser Äusserung be- 
sondere Bedeutung beizumessen. 

Reichsorganisationsleiter Dr. Ley, hat sich 
am späten -Abend des. Freitag von Posen ge- 
meinsam mit Gauleiter Greiser nach 
Lodsch begeben, wo er am Sonnabend in 
einer Grosskundgebung zum Deutschtum 
von Lodsch sprechen wird. 


x 


Auch Himmler in Posen 


Posen, 16. Dezember. 

Der ‚Reichsführer # und Chef der 
deutschen Polizei Himmler besuchte 
mehrere ‘der: wohnlich ausgestatteten 
Durchgangslager in Posen: und über- 
zeugte sich in: den’ letzten Tagen im 
Warthegau persönlich, dass alles getan 
wird, um die Rückwanderung der Bal- 
tendeutschen schnell und reibungslos 
durchzuführen, 


se 


„THORNER FREIHEIT" 


Auslandsstimmen über 
die Kühnheit des Panzerschiffes 


Wenig schmeichelhafte Darstellung für London in der 
USA-Presse 


New York, 16. Dezember 

Die amerikanische Presse betont die 
zahlenmässige Ueberzahl und höhere 
Geschwindigkeit der Engländer beim 
Treffen vor dem La Plata. Der „Ajax“ 
habe den französischen Passagier- 
dampfer „Formosa“ nach Montevideo 
begleiten sollen, als er vom „Graf Spee“ 
angegriffen worden sei. Der „Ajax“ habe 
sofort funkentelegraphisch Hilfe herbei- 
geholt .und .das deutsche Schiff ange- 
griffen. Bald seien „Exeter“ und „Achil- 
les“ aufgetaucht. Vier Stunden hindurch 
habe man, zum Teil vernebelt, ein lau- 
fendes Gefecht auf verhältnismässig ge- 
ringe Entfernung geführt. 

Nachdem der „Admiral Graf Spee“ 
von der „Exeter“ getroffen worden sel, 
habe der Kommandant des „Admiral 
Graf Spee“ beschlossen, zunächst die- 
sen stärksten Gegner ausser Gefecht zu 
setzen, was ihm schliesslich gelungen 
sei. Die „Exeter‘ sei ausgefallen, nach- 
dem der „Admiral Graf Spee“ das 
Feuer seiner schweren Geschütze allein 
auf“ dieses Schiff konzentriert und 
einen Panzerturm buchstäb 
lich weggerissen habe. Nachdem 
der englische -Kreuzer auch noch wei- 
tere Beschädigungen erlitten habe, sei 
er aus der Gefechtslinie ausgefallen. 


* 
Sofia: „Graf Spee‘ war eindeu- 
tiger Sieger 

Sofia, 16. Dezember 
Die bulgarische Presse stand am 
Freitag völlig im Zeichen des Seege- 
fechtes zwischen „Admiral Graf Spee“ 
und den drei englischen Kreuzern. Es 
überwiegen die Betrachtungen über die 
technische und Feuerüberlegenheit der 


Clown Chnichill erfand 
„Premen-Ersatz” 


Es war klar, dass Herr Winston 
Churehill versuchen würde, die Bla- 
mage, die ihm die „Bremen“. zugefügt 
hat- ‘durch eine neue Lüge zuzudecken. 
] eh “tsf_deml.ehrenwerten” IF. 
nichts besseres eingefallen, als eine 
Meldung, dass „das U-Boot, das beinahe 
die „Bremen“ 'torpedierte, nun ein deut- 
sches U-Boot versenkt hat“. 

Diese Meldung ist wahrhaftig erhei- 
ternd. Und selbst der Erste Lord der 
Admiralität wird zugeben, dass es uns 
im höchsten Grade belustigt, wenn er 
eine derartige Nachricht in die Welt 
hinausfunken lässt. Denn alle deutschen 
U-Boote befinden sich wohlauf, Kein 
einziges hat irgendeinen Schaden er- 
litten. Keines befand sich auch nur in 
der Nähe der angeblichen Versenkungs- 
stelle. Entweder also hat Herr Chur- 
chill, wie üblich, überhaupt gelogen, 
oder aber, was noch viel hübscher wäre, 
Herr Churchill hat durch ein englisches 
U-Boot tatsächlich ein zweites engli- 
sches U-Boot versenkt. Dies aber wür- 
den wir mit ganz besonderem Vergnü- 
gen hören. Vielleicht entschliesst sich 
daher der kleine Lügenlord, uns etwas 
ausführlicher über diese mysteriöse 
Versenkungsangelegenheit aufzuklären 
Wir warten auf Nachricht. 

Ferner erfreut der Erste Lügenlord 
das britische Volk mit der Meldung 
dass der Zerstörer „Duchess“ in den 
heimischen Gewässern einen „Zusam- 
menstoss“ erlitten hätte, und unterge- 
gangen sei. Im allgemeinen pflegen ja 
Zerstörer verhältnismässig stabil ge- 
baut zu sein. Es muss also ein ganz be- 
sonderer -Zusammenstoss gewesen sein, 
der einen solchen britischen Zerstörer 
hier mit Mann und Maus versinken 
lässt und — da zu einem Zusammen- 
stoss ja immer zwei gehören — das an- 
dere Schiff, von dem Herr Churchill 
behauptete, dass es unbeschädigt blieb, 
an jeder Hilfeleistung für die 150 Mann 
der „Duchess“ hinderte. Aber leide 
schweigt sich Herr Churchill völlig 
darüber aus, mit wem denn nun eigent- 
lich der Zerstörer seiner Majestät in 
nähere Fühlung gekommen ist. Oder 
sollte vielleicht der Zusammenstoss, 
der die „Duchess“ auf den Grund des 
Meeres beförderte, mit einer deutschen 
Mine oder einem deutschen Torpedo er- 
folgt sein? Dann allerdings wäre das 
Geheimnis gelüftet, denn von solchen 
Zusammenstössen ist allerdings be- 
kannt, dass nicht nur ein Zerstörer. 
sondern auch erheblich grössere eng- 
lisehe Schiffe sie nicht zu überleben 
pflegen. 


deutschen Marine, die in diesem Ge- 
fecht Sieger wurde. Die bulgarische 
Presse unterstreicht in Ueberschriften, 
dass „Admiral Graf Spee“ einen drama- 


tischen Kampf heldenhaft bestan- 
den hat. 
* 
Kopenhagen: Die Briten waren 
im Vorteil 


Kopenhagen, 16. Dezember. 

Der erfolgreiche Kampf des Panzer- 
schiffes „Admiral Graf Spee“ wird 
ausführlich auch in den Kopenhagener 
Blättern geschildert, die dabei der 
deutschen Darstellung starke Beach- 
tung schenken. Dem „ersten Seegefecht 
dieses Krieges“ wie hier gesagt wird, 
widmet „Berlinske Tidende“ sogar ihren 
Leitartikel, in dem unterstrichen wird, 
das deutsche Schiff sei auf einen über- 


legenen Gegner gestossen. Da die briti- 
schen ‘wesentlich . schnellere Sehiffe 
seien als der „Admiral Graf Spee“ hät- 
ten sie selbst den Kampfabstand be- 
stimmen und also vollen Nutzen aus 
ihrer mittelschweren Artillerie ziehen 
können. - *® 
ES 


Madrid: Bewundernswerte 
Leistung der Deutschen 


Madrid, 16. Dezember. 

Die Madrider Blätter stellen die B 
richte über das Gefecht an der La 
Plata-Mündung in den Vordergrund 
ihres Nachrichtentextes. Die Zeitung 
„ABC“ kommentiert ausserdem diesen 
Kampf und unterstreicht die Kühnheit 
des deutschen Panzerschiffes, das mo- 
natelang auf fernen Meeren operierte 
und dann: noch gegen drei feindliche 
Kreuzer ein ehrenvolles Gefecht lie 
ferte. 

„Alcazar“ schreibt, wenn die engli- 
sche Agentur Reuter fälschlich vom 
„Admiral Scheer“ gesprochen habe, so 
sei dies ein weiterer Beweis dafür, wie 
ausserordentlich „intelligent“ der briti- 
sche Informationsdienst sei. 


Dokumente von 
unbedingter Überzeugungskraft 


Ein tschechisches Blatt zum deutschen Weissbuch 


Prag, 16, Dezember. 

Im Leitartikel der „Narodni Listy“ 
schreit Rudolf Prochazka: Die vom 
Reichsaussenministerium ausgegebenen Do- 
kumente zur Vorgeschichte des Krieges 
stellen nicht nur eine gelegentliche Ur- 
kundensammlung, sondern etwas 
Grösseres dar. Es handelt sich darum, die 
breiten, aber wesentlichen Umrisse dieses 
überaus dramatischen und schicksalhaft 
bedeutsamen Geschehens der Jetzter % 
Jahre — von dem einen Krieg zum ande- 
ren — festzuhalten. Das Weissbuch ent 
halte Dokumente von -unbedingter. Ueber- 
zeugungskraft, dass nicht Berlin es war, 
das den Krieg wollte, sondern London. 
Adoif Hitler hat für die Verständigung mit. 
England und für eine. dauernde Zusam- 
menarbeit der beiden germanischen Reiche 
sicherlich mehr getan, als irgendein: ande- 
rer Sterblicher. Allerdings hat er sich aber 

gewe= steige V&rhältms nicht 80 vorge- 
stellt, wie es England von den übrigen 
Staaten gewohnt ıst, nämlich als ein Ver- 
hältnis zwischen Reiter und Ross, wobei 
England immer der Reiter sein möchte. 


Die Katastroplie des russi- 
schen Dampfers ‚„Indigirka‘ 
Tokio, 15. Dezember. 
Bei dem Untergang des russischen 
Dampfers „Indigirka“, der, wie berich- 


weit - 


tet, nördlich der Insel Hokkaido ge 
strandet ist, sind 75 Menschen ums Le 
ben gekommen. 395 Ueberlebende sind 
an Bord des Fährschiffes „Karafuto 
BERN, in Wakkana (Japan) eingetrof- 
en. 


Japan gibt die Jan Schiff- 
fahrt nicht 
Tokio, 15. Dezember. 
(Ostasiendienst des DNB.) 

Zur Frage der Oeffnung' des Jang- 
tse-Flusses für die Schiffahrt dritter 
Länder erklärte der Sprecher des japa- 
nischen Aussenamtes, dass es sich hier 
lediglich ‘um eine. rein militärische 
Frage handele. Bisher hätte sich aus 
militärischen: Gründen: keine Möglich- 
keit «ergeben, die. JangtserSchiffahrt 
frei zu geben. 

In den japanisch-russischen Ver- 
handlungen führte der Sprecher aus, 
dass in Bezug auf die Schiffahrt au- 
genblicklich die Grenzfrage an Hand 
von Kartenmaterial erörtert werde, 
und dass später darüber an Ort und 
Stelle gesprochen werde. Was die Fi- 
schereiverhandlungen .anbelange,. so 
erwarte Japan eine. endgültige. Stel- 
lungnahme Moskaus, 


„Die Deutschen ohne Zweifel“ 
ausgezeichnete Soldaten 


Französisches Lob über deutsche Kriegsgefangene 


Berlin, 15, Dezember 

Ein sehr aufschlussreiches Urteil 
über den deutschen Soldaten verdanken 
wir dem Kriegsberichterstatter des „Pe- 
tit Journal“, der einen Aufsatz mit dem 
Titel: „Ich habe mit gefangenen deut- 
schen Soldaten gesprochen“, veröffent- 
licht. „Wir wissen heute recht gut 
durch die Gefangenen, die wir in letzter 
Zeit gemacht haben“, so schreibt er, 
„was der deutsche Soldat von 1%9 ist, 
wie er lebt, wie sein Geist geschaffen 
ist und was er als Kriegsinstrument 
wert ist. Man muss mit vielen Märchen 
aufräumen. Den Gegner unterschätzen, 
ist die grösste und gefährlichste 
Dummheit, die wir begehen können.“ 

Der Berichterstatter kommt dann 
auf die deutsche Truppe allgemein zu 
sprechen, die 
Front den Franzosen gegenübersteht. 
„Sie sind aus oft sehr jungen’ Leuten 
von 20 bis 25 Jahren zusammengesetzt. 
Diese sind sehr stramm, wie man an 
der Front sagt. Sie bewundern den 
Führer und glauben an seinen Sieg. 
Sie haben sich tapfer geschlagen“, 

Nach einem Vergleich mit dem fran- 
zösischen Soldaten bewundert er - ale 
deutsche Durchführung von Befehlen, 
„die nicht nur mit Pünktlichkeit, son- 
dern mit einem zähen Willen zum Ge- 
horsam ausgeführt werden, der aus 
ihnen Gegner macht, die zu fürchten 
sind. Sie sind ohne Zweifel ausgezeich- 
nete Soldaten!“ 


Nach diesem Eingeständnis be- 


an der lothringischen. 


schreibt er. die Zweckmässigkeit der 
deutschen Bekleidung und Ausrüstung 


und stellt die französische Kost der 
deutschen Ernährung gegenüber. „Es 
ist sehr schwer“, fährt er dann fort, 


„diese gefangenen Soldaten, Unteroffi- 
ziere und Offiziere sprechen zu machen. 
An eine strengere Disziplin als unsere 
gewöhnt, dauert es sehr lange, bis sie 
sich auflockern.“ 

Grosses Erstaunen ruft bei dem 
Verfasser hervor, dass der deutsche 
Soldat: keine Kritik an seinen .Vorge- 
setzten kennt. Auch die vorgefundenen 
Briefe geben ihm keine Handhabe, et- 
was Abträgliches über .die Stimmung 
in 'der:Heimat zu beriehten. Er muss 
vielmehr anerkennen, dass auch die 
Angehörigen.sich in jeder Weise 
diszipliniert verhalten und die Brisfe, 
wie er sich ausdrückt, „vorsichtig .„b- 
gefasst.sind.“ { 

Nach einigen Phrasen über Kom- 
munismus und. Nationalsozialismus, 
die erkennen lassen, dass der Franzose 
es immer noch nicht versteht, sich in 
die deutsche’ Geistesrichtung einzufüh- 
len, schliesst der: Artikel ‘mit einer 
Frage. an einen deutschen Feldwebel 
über die deutschen Ziele. Dessen Be- 
kenntnis zum Führer und den uner- 
schütterlichen Glauben an seine Füh- 
rung nimmt er resigniert hin. „Mehr 
war aus ihm nicht herauszubringen“, 
schliesst er, „die deutsche Jugend geht 
mit. geschlossenen Augen: dorthin, . wo 
es dem Führer gefällt, sie hinzuführen.“ 
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Die Russen 117 km jenselts 
der Grenze 
Moskau, 16. Dezember. 
Nach dem russischen Heeresbericht sind 
die Sowjettruppen am 14. Dezember im Ab- 
schnitt Uchta 117 km über die Grenze hin- 
weg vorgedrungen. 


* 
Alle finnischen Reservisten 
einberufen 


Helsinkı, 16. Dezember. 
.. Mm Maueranschlägen wurden am Freitag 
in Helsinki und ganz Finnland alle noch 
nicht einberufenen Reservisten aufgefor- 
dert, sich unverzüglich bei ihren militäri- 
schen Dienststellen einzufinden. Wie ver- 
lautet, handelt es sich um Reservisten bis 
zum 40. Lebensjahr und um Roserveoffi- 
ziere bis zum 46. Lebensiahr. Die Einberu- 
fung der Landwehr ist noch nicht erfolgt. 
Einberufen sind bis dahin alle militär- 
pflichtigen Männer a 20—40. Lebensjahr, 


Ein Sechstel der finnischen 
Bevölkerung evakuiert 
Helsinki, 15 Dezember. 

Von amtlicher finnischer Seite werden 
folgende Evakuierungszahlen bekannt ge- 
geben: 

Aus gefährdeten Gebieten wurden ins- 
gesamt 390000 Personen zwangsevakuiert. 
Einschliesslich der freiwillig Evakuierten 
aus Städten wie Helsinki, Aco und anderen 
kann die Gesamtzahl der augerblicklich 
evakuierten Personen mit 600 000 angegeben 
werden. Das entspricht etwa einem Sechstel 
der ee he 


Der finnische Heeresbericht 


. Helsinki, 15. Dezember. 

Der finnische Heeresbericht vom 14. 
Dezember berichtet, dass im Laufe des 
13. Dezember auf der Karelischen Land- 
enge örtliche Gefechte stattfanden, und 
der Feind die Angriffe insbesondere in 
Richtung Koirinoja fortsetzte. Das Ge 
biet um Tolvajärvi sei völlig in finni- 
schen Händen. 

Von den Seestreitkräften wird b& 
richtet, dass eine feindliche Flottenab* 
teilung am 13. 12. die finnischen Kü- 
stenbatterien bei Björkö beschoss, die 
das Feuer erwidert hätten. 

Die Flugtätigkeit der russischen 
wie auch der finnischen Luftstreitkräf- 
te sei wegen schlechter Wetterverhält- 
nisse am 13. 12. unbedeutend gewesen. 
In Nordfinnland sei eine feindliche 
Maschine durch finnische Truppen ab- 
geschössen worden. Bis 


Flotte für den Meeresgrund . : » 
Amsterdam, 15. Dezember 

Wie der Finanzkorrespondent von 
„Allgemeen Handelsblad“ aus London 
meldet, trifft die britische Begierung 
Vorbereitungen, um die Handelsflotte 
im nächsten Jahre auszubauen. - Dies 
tue man nicht nur, um die reinen Ver- 
luste auszugleichen, sondern um‘ auch 
der Tatsache Rechnung zu tragen, dass 
man infolge der längeren Seereisen in- 
folge des Konvoysystems mehr Schiffs- 
raum brauche. Obgleich der Wunsch 
bestehe, die Einfuhr von Rohstoffen 
auf der alten Höhe zu halten, und den 
Export auszubauen, glaube man doch in 
London, dass „die häufigen Umstände“ 
es mit sich bringen, dass bei der Ein- 
fuhr Beschränkungen notwendig sind, 
sowohl was Art der Waren wie Menge 
betrifft. 


Der Aequator in Gefahr 
Amsterdam, 15. Dezember 

Auf einer Versammlung in Foch- 
ville erklärte der frühere Verteidi- 
gungsminister von Südafrika, Pirow, 
er habe gehört, dass auf Veranlassung 
von Ministerpräsident General Smuts 
dem Militär von Südafrika mitgeteilt 
worden sei, die militärischen Grenzen 
der Union lägen am Aequator, sie um- 
schlössen daher Britisch-Ostafrika und 
Tanganjika. Diese Mitteilung habe er, 
Pirow, aus einer überaus zuverlässigen 
Quelle. Es sei jedoch schwierig. ein? 
derartige Erklärung zu glauben. da sie 
völlig wahnsinnig erscheine, Die mili- 
tärischen Grenzen der Südafrikani- 
schen Union umschlössen nicht einmal 
Rhodesien. Die Opposition würde eine 
derartige Einstellung niemals zulassen 
und die Regierung würde die Verteidi- 
gungsgesetze übertreten, falls Truppen 
aus dem Lande geschickt würden, um 
in britischen Kriegen mitzukämpfen. 


Arbeitstagung der Landes-Ernährungs- 
Aemiter 


Berlin, 14. Dezember. 

Unter dem Vorsitz von Reichsminister Darre fand 
am 12. und 13. Dezember im Reichsministerium für Er- 
nährung und Landwirtschaft in Berlin eine Arbeits- 
tagung der Landes (Provinzial) Ernährungsämter 
statt. Die Tagung diente dem Austausch aer in. den - 
ersten Monaten der Kriegsernährungswirtschaft ge- 
machten Erfahrungen und der Ausrichtung für die im 
neuen Jahr und später zu bewältigenden - Aufgaben: - 
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„THORNER FREIHEIT" 


THORN 


Kreisversammhıng 
der Erzieherschaft Thorns 


Thorn,»16. Dezember. 

Kürzlich fand in der festlich geschmück- 
ten Aula der deutschen Schule in der Ger- 
berstrasse die erste Kreisversammlung der 
Erzieherschaft Thorns statt. 

Der k. Schulrat der Stadt, Pg. Schreck, 
begrüsste die zahlreichen Erzieher und 
machte sie mit der Dienstanweisung betr. 
Einführung einer Schulordnung bekannt. 
Eingehend behandelte der Schulrat die Auf- 
gaben des Erziehers, der guter Kamerad und 
bestes Vorbild sein müsse. Vorbedingung 
für ein erfolgreiches Schaffen sei die stän- 
dige Fühlungsnahme mit den Dienststellen 
der Partei, der HJ., der Elternschaft. Für 
das Wohl der Schule ist der Schulleiter, für 
das der Klasse der Klassenleiter verantwort- 
lich, Aus der Fülle der Aufgaben, wie sie 
sich aus der Schulordnung ergeben, seien 
dann noch hervorgehoben: Der Klassenführer, 
die Ordnung innerhalb des Gebäudes, die 
Hof- und Pausenordnung, die Feste und 
Feiern des Jahres, das Flaggenhissen, die 
Schulchronik u. a. mehr. Kurz streifte der 
Schulrat die einzelnen Fächer und ihren 
Einbau in den nationalsozialistischen Unter- 
richt. Die Ausführungen wurden mit einem 
Hinweis auf das Buch aller Deutschen, des 
Führers „Mein Kampf“ beendet. Hier wird 
der Erzieher im Zweifelsfall das finden, was 
der Führer vom deutschen Erzieher verlangt. 

Nach einer kurzen Pause begann dann 
die erste Schulung durch die Kreiswaltung 
des NSLB. Pg. Heinz meldete dem Kreis- 
amtsleiter, Pg. Schreck, die angetretenen 
Erzieher. Nach dem Lied „Nur der Freiheit 
gehört unser Leben“, sprach der Abteilungs- 
leiter für weltanschauliche Schulung, Pe. 
Schulz, über die vornehmste Aufgabe des 
NSLB., nämlich die Erziehung zum Chor- 
geist im guten Sinn. Kleinlicher Hass und 
Neid, Verleumdungen und Zank müssen auf- 
hören und den Weg freimachen zu erspriess- 
licher Arbeit. In Wochenendlehrgängen, in 
Wochenschulungen und in Halbmonatskur- 
sen wird diese Erziehung einsetzen. Dann 
stellte Pg. Schulz den Erziehern die Abtei- 
lungsleiter im Amt für Erzieher, Thorn, vor. 
Ausserdem ist es notwendig geworden, den 
Kreis in Abschnitte einzuteilen. Der Kreis 
Thorn-Stadt umfasst künftig die 4 Abschnit- 
te: Innenstadt, Bromberger Vorstadt, Mocker 
und Jakobstor mit Rudak und Podgorz. Ab- 
schnittleiter 1: Pg. Froese, 2: Pg. Hippler, 
B: Pg. Heinz, 4: Pg. Stein. 

* 


Genehmigungspflicht 
aller grösseren Bauvorh 


Thorn, 16. Dezember. 

Gemäss einer bereits von uns veröffent- 
fichten Verordnung des Reichsstatthalters 
sind alle grösseren Bauvorhaben im Reichs- 
gau Danzig genehmigungspflichtig. - Der 
Leiter des hiesigen Arbeitsamtes weist in 
einer heutigen Bekanntmachung ır unserem 
Anzeigenteil darauf hin, dass dieses für 
alle Bauten zutrifft, bei denen mehr als 500 
Kilogramm Bauweisen verwendet werden 
muss. Formulare für den Antrag sind auf 
Se Arbeitsamt der Stadt Thorn erhält- 


* 4 
Fähigkeit zum Richteramt 
für Volksdeutsche 


Thorn, 16. Dezember. 

Nach einer Verordnung des Generalbe- 
vollmächtigten für die Reichsverwaltung 
tann der Reichsjustizminister Volksdeut- 
schen, die in einem anderen Lande die Fä- 
higkeit zum Richteramt, zum Notaramt oder 
zum Beruf des Rechtsanwalts erworben ha- 
ben, die Fähigkeit zum Richteramt zuerken- 
aen. Die Ausbildung der Volksdeutschen, die 
sich in einem anderen Lande in der Vorbe- 
reitung für diese Berufe befanden, wird im 
Verwaltungswege geregelt, 

* 


Brandschaden 


Thorn, 16. Dezember. 
Dieser Tage brannte der Viehstall der 
Pfarrei in Klein-Bollomin ab. Man vermutet, 
dass der Schaden durch Unvorsichtigkeit 
verursach, wurde. 


Deutsches Theater in Lodsch 


Das deutsche Theater in Lodsch er- 
öffnet am 17. Dezember mit einer Feier- 
stunde seine neue Spielzeit. Am 25. De- 
zember findet die Erstaufführung von 
Lessings „Minna von Barnhelm“ statt. 
Dieser Aufführung folgen in der glei- 
Die Leitung des Theaters hat der bis- 
chen Woche drei weitere Premieren. 
herige Intendant des Deutschen The- 
aters in Reval, Hans Hesse, übernom- 
men. Es spielt bekanntlich auch das 
Ensemble des bisherigen Theaters in 
Reval, das durch Kräfte aus dem Alt- 
reich verstärkt worden ist. 


Urkundenbeschaffungsstelle für das Gebiet 
des Gouvernement 
Berlin, 16. Dezember. 
Beim Generalgouverneur für die besetz- 
ten Gebiete ist eine Urkundenbeschaffungs- 
stelle für das Gebiet des Generalgouverneurs 
eingerichtet worden. 


Gründung einer Naturforschenden 
Gesellschaft in Thorn 


Belebung des Thorner Geisteslehens die 
Aufruf an alle Deutschen 


Thorn, 16. 12. 

Um den Zusammenschluss der natur- 
wissenschaftlich interessierten Kreise der 
Deutschen Bevölkerung Thorns herbeizu- 
führen, hat der Unterzeichnmete den Auftrag 
übernommen, eine Ortsgruppe der Natur- 
forschenden Gesellschaft Danzig in Thom 
zu gründen. 

Die Naturforschende Gesellschaft Danzig 
hat eine über 100. Jahre.alte Tradition. Sie 
vermittelt neue Erkenntnisse auf allen Te 
bieten der Naturwissenschaft durch Vor- 
träge namhafter Gelehrter und Forscher. 
Sie lässt auch alle die zu Worte kommen, 
die auf Grund eigenen Studiums und eige- 
ner- Anschauung z. B. durch Reisen Er- 
kenntnisse gesammelt haben, die geeignet 
sind unser wissenschaftliches Weltbild zu 
bereichern. So wird in der Naturfonschen- 
den Gesellschaft nicht nur trockene Wis- 
senschaft und Theorie gepflegt, sondern 
auch der nötige Raum für angewandte 
praktische Themen gelassen, wenn ihre 
Darst llung einem wissenschaftlichen Im- 
puls entspringt. Dadurch ist der Kreis der 
Interessierten von vornherein sehr weit 
gezogen. Denn alle Wissenschaft 
dient letzten Endes der Siche 
rung der Lebensmöglichkeiten 
und der Erhaltung unserer 
Rasse und unseres Volkes 

Gerade in einer politisch so bewegten 
Zeit wie der unsrigen, die die angespannte 
Willenskraft jedes Einzelnen erfordert, 
wird der Ausblick auf die Gebiete der in 
unerschütterlicher Ordnung verharrenden 
Mutter Natur uns in abendlichen Vorträgen 
die nötige Entspannung und damit neue 
Kraft bringen. 

So wird ein zweites Ziel erreicht, die 
Stärkung des Zusammengehörigkeitsgefühls 
und der Volksgemeinschaft der Deutschen 
im wiedergewonnenen Gebiet. 

Gerade in Thom, der Stadt des grossen 
Deutschen Nikolaus Korernikus, der deut- 
schen Naturfonschung eine Stätte zu berei- 
ten, erscheint als eine selbstverständliche 


Hauptaufgabe — Ein 


[} 

Pflicht der Dankbarkeit gegenüber dem 
Manne. der gegen eine Welt von Unver- 
ständnis und Vorurteilen kraft seines Ge- 
nies ein neues Weltbild errichtet hat, das 
auch heute noch die Grundlage unserer 
Weltanschauung bildet, indem es uns ein- 
fügt in den Rahmen der natürlichen Welt- 
ordnung. Sie ist die Grundlage unseres ge- 
rechten Kampfes. 

Somit ergeht an die Deutschen Thorns 
der Ruf durch Beitritt zur Naturforschen- 
den Gesellschaft den Willen zur Dankbar- 
keit und zur Stärkung der Deutschen Na- 
turforschung zu beweisen, 

Gez. Dr. Wolter. 
* 


Wie wir weiterhin zu diesem Aufruf 
mitzuteilen haben, können sich alle In- 
teressierten, und wir hoffen, dass es nicht 
wenige sein werden, in der Geschäftsstelle 
der Thorner Freiheit, Katharınenstrasse 4, 
in eine dort ausgelegte Liste eintragen. Der 
Jahresbeitrag beläuft sich auf eine einma- 
lige Zahlung von RM. 5,—. Es isi beabsich- 
tigt, und dieses wird wiederum alle Thor- 
ner erfreuen, später Jıese Ortsgruppe Ko- 
operativ dem „Kopernikus-Verein“-Thorn 
anzuschliessen, sodass diese beiden 
zusammengeschlossenen Vereinigungen 
dann gemeinsam an dem grossen Ziel der 
wissenschaftlichen und naturforschenden 
Aufklärung arbeiten werden. 

Ohne Zweifel wird besönders die Absicht 
freudig begrüsst werden, schon im 
Januar im Saaldes K»pernikus 
vereines die ersten Vorträge 
starten zu lassen. Es ist beabsichtigt, dazu 
eine Reihe bekannter ostdeutscher Kapazi- 
täten auf den Gebieten der Natur- und 
Geisteswissenschaften zu verpflichten. Man 
kann diese Bestrebungen wirklich nur mit 
Dankbarkeit verfolgen. Gerade das so 
schwer geprüfte Deutschtum unserer Stadt, 
das in der Polenzeit keinerle® kulturellen 
Betätigungen nachgehen konnte. wird da- 
her diese Bereicherung des kulturellen und 
geistigen Eigenlebens Thorns begrüssen 


Der Wiener Humor gefiel den Thornern 


Das „Wiener Werkel‘ gastierte mit grossem Erfolg im 
FERT: - Deutschen Heim % 


Thorn, 16. Dezember. 

Am gestrigen Abend fand ım Deutschen 
Heim; wie von uns angekündigt, das Gast- 
spiel der Wiener Kleinkunstbühn- „Wiener 
Werkel“ statt. (Unter Wiener Werkel könn- 
te man, so führte der Leiter dieser treff- 
lichen Bühne bei Beginn aus, eıne Leier- 
kastenorgel verstehen, zu der einzelne Mo- 
ritaten zum besten gegeben werden.) 

Parteigenosse Krogoll begrüsste zu 
Beginn der Veranstaltung die vıelen Thor- 
ner, unter denen man auch zahlreiche 
Wehrmachtsangehörige sah, die der Ein- 
ladung von „Kraft durch Freude‘ Folge ge- 
leistet hatten und nun, nachdem sie neu- 
lich eine Filmveranstaitung erlzbten, mit 


dem originellen Humor des Wiener Werkel 
ein paar frohe Stunden berei;ei erhielten. 
Der Leiter des Volksbildungswerkes von 
„Kraft durch Freude“ ım Reıchsgau Dan- 
zig betonte, dass damit nun offiziell die Ar- 
beit von Kraft durch Freude kıer in Thorn 
beginne: werde und kündeie zur grossen 
Freude aller an, dssdemnächst auch der 
Reichstheaterzug nach Thorn 
kommen werde um hier ein grosses Va- 
rieteprogramm für die Wehrmacht zu geben. 


‚_ Dann begannen die Künstler aus Wien 
ihr geistsprühendes Spiel und wohl selten 
hat in Thorn so schnell eine. Künstlerge- 
meinde eine freudige und lustig mitgehen- 
de Zuhörergemeinschaft gefunden, wie das 


THorvxıvm. >EE 
er, 


Deutscher Spruch 


Herrgott, steh‘ dem Führer bei, 
Dass sein Werk das Deine sei. 

Dass Dein Werk das seine sei. 
Herrgott, steh‘ dem Führer bei! 


“ 


Herrgott, steh‘ uns allen bei, 
Dass sein Werk das unsre sei, 


Unser Werk das seine sei — 
Herrgott, steh‘ uns allen bei! 
Hermann Claudius 


Spruch aus dem Jahresband 1940 des 
Hausbuches „Ewiges Deutschland“ 


gestern der Fall war. Dabei „veräppelten“ 
die Wiener alles. Nichte blieb von ihnen 
verschont und ihrem feinen Humor musste 


so mancher „anmeckerungswürdige Zu- 
stand“ unterliegen. Dabei waren sie die 
grössten Selbstkritiker und was eie uns 


von der Stadt am Donaustraad in Ton und 
Wort erzählten hatte es in sich. Dabei wa- 


ren die schauspielerischen Leistungen, 
sowohl auch als der Gesang und 
der „mimische Tanz“ eine fabelhaft 


ausgeglichene Leistung, sodass der Ein- 
zelne im Ganzen aufging und man das 
Ganze als etwas Hervorragendes bezeichnen 
kann: Echte deutsche Kleinkunst, mit Wie- 
ner Charme und Geist vorgetragen, Wiener 
Humor und nicht zuletzt Wiener Madel, 
das waren die rechten Faktoren um einmal 
volle zwei Stunden bis ins letzte vergnügt 
zu sein. 

Den Künstlern wurde auf offener Bühne 
und am Schluss der Darbietungen reichlicher 
Beifall zuteil, der von der Dankbarkeit der 
Thorner zugute. Es ist nur zu hoffen, dass 
diese Veranstaltungen von Kraft durch 
Freude sich möglichst oft wiederholen und 
dass wir bald wieder einen neuen, so recht 
vergnügten Abend verleben können, der uns 
einmal alles andre vergessen lässt. er 


Der Gauleiter in Marienburg 


Marienburg, 16. Dezember. 
Der Gauleiter beendete gestern ‚seine 
diesjährigen Besichtigungsfahrten mit ei- 
nem eintägigem Aufenthalt in Marienburg 
Stadt und Land. An der Stadtgrenze hiess 


‚den Gauleiter und Reichsstatthalter der 


neue kommissarische Kreisieiter und Land- . j 
rat von Marienburg, Parteigenosse Meu-+" 
feld herzlich willkommen und auf dem 
Platz vor dem Altstädtischen Ratshause 
jubelten über zweitausend Jungen und Mä- 
del der Hitler-Jugend freudig ihrem neuem 
Gauleiter zu. 

Der Gauleiter besichtigte im Laufe des 
Tages die neuen und alten Bauten der al- 
ten Ordensstadt und fuhr am Nachmittag 
durch den Landkreis, wo er sich mit dem 
Menschen aller Ortschaften unterhielt und 
eich von den politischen Leitern die bisher 
geleisteten Arbeiten aufzeigen lies. Im 
neuen Rathaus fand abschliessend eine AT- 
beitstagung statt auf der der Gauleiter of- 
fiziell den Kreis Marienburg in seine Ob- 
hut übernahm und bei der er die Richtli- 
nien für die kommendo Arbeit gab. 


Die beiden Städte Thorn um 1640. Nach Merian 


Ein historisches Bild, auf dem man unschwer schon die Bauten erkennen kann, 


(Aus 


die ‚heute noch das Thorner Stadtbild beherrschen. 
Reinhold Heuer „Thorn“ Siehe auf Seite 5) 
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„THORNFR FREIHEIT“ 


SPORT 


Aufnahme der Sportarbeit in Thorn 


Em Turnverein und ein Handball- und Fussballverein sollen 
ihre Tätigkeit beginnen 


Thorn, den 16. Dezember. 


Nunmehr sind endlich auch dıe seit lan- 
gem gehegten Hoffnungen, auch in Thorn 
bald einen eigenen Sportbetrieb vorzufin- 
den, in eine greifbare Nähe gerückt, Der 
Gauführer des NSRL hat zwei in Thorn 
.ebende alte Sportler, den Amtsarzt Dr. 
Wolter und den Gaufachwari für Hand- 
ball Müller mit der Organisation des 
Sportes im Kreise Thorn Stadt und Land 
beauftragt. 

Damit wird auch hier die Zusammen- 
fessung all der vorhandenen aktiven 
Kräfte des deutschen Sportes erfe'gen Aus 
allen Schichten der Thorner deutschen Be- 
völkerung, aus den Kreisen der Jugend, aus 
den Gliederungen der Partei und aus den 
Formationen der Wehrmacht sollen sich 
nunmehr alle die vielen Sportier melden 
und als rechte deutsche Sportler als Kräfte 
für den Aufbau des deutschen Sportes zur 
Verfügung stellen. 

Wie wir erfahren, ist als erstes die 
Gründung eines Turnvereins sowie von 
Bailspielvereinen vorgesehen. Darüber hin- 
aus werden sich die Kampfspielge- 
meinschaften der SA und #, die 
Bannmannschaften der Hitler. 
Jugend zusammenschliessen und als Ge- 
meinschaften diesen Vereinen des NSRL bei- 
treten. 

Damit steigt auch die Hoffnung aller in 
Thorn lebenden Anhänger des Fusshall- 
sportes und des Handballes recht bald hier 
einige Spiele sehen zu können. 


Als erstes sind Spiele zwischen diesen 
aufzustellenden Zivilmannschaften und 
Mannschaften der Garnison vorgesehen. Die 
Hitler-Jugend beabsichtigt bereits im 
Januar, noch in den Weihnachtsferien, mit 
einer Bannmannschaft der Pimpfe gegen 
eine Danziger Mannschaft ın Danzig 
anzutreten. 

Nun ist natürlich zuerst einmal die 
Erfassung aller hier in Thorn an- 
sässigen bzw. jetzt hier tätiren deutschen 
Sportler notwendig. Aus diesem Grunde 
bitten wir und damit alle, die in Thorn um 
die Schaffung einer eigenen Sportarbeit 
bemüht sind, alle in Thorn vorhan- 
denen Sportler und Sportbe 


2 geisterten um ihre Meldung, »- 


dass denn.als nächstes die - Gründungsver- 


' sammlung stattfinden kann. Meldungen 


der Thorner Sportlernimmt der 
Gaufachwart für Handball, Par. 
teigenosse Otto Müller in der 


Fin 
Wole hüf fich felbft 
un 


„Thorner Freiheit“ entgegen. 
Unser Appell geht an alle, die sich tat- 
kräftig für den Aufbau des deutschen Spor- 
tes in Thorn verdient machen wollen, ihre 
Anschrift nur dem Gaufachwant schrift. 
lich mitzuteilen. 

* 


Die Handballrunde um die 
Kriegsmeisterschaft 


wird am Sonntag für dieses Jahr beendet. 
Weihnachten und Neujahr sind für Freund- 
schaftsspiele freigehalten. Die Rundenspiele 
sollen Anfang nächsten Jahres fortgesetzt 
werden. Wir hoffen, dass bis zu diesem Zeit- 
punkt die Vorbereitungen für die Gaurunde 
soweit gefördert sein werden, damit die neue 
Gaurunde im Handball innerhalb des Gaues 
19 Danzig-Westpreussen eröffnet werden 
kann. 


Auf der Albert-Forster-Kampfbahn emp- 
fängt SA-Kampfspielgemein- 
schaft die Handballelf des Turn. 
vereins Neufahrwasser. Nach den 
letzten Ergebnissen ist an einem Siege der 
Hafenvorstädter nicht zu zweifeln. 


In der zweiten Kreisklasse hat Turnver- 
ein Neufahrwasser auf dem Max-Schwartze- 
Platz die Mannschaft von Ostmark-Hansa 
zu Gaste. Bei vollzähligem Antreten beider 
Mannschaften ist mit einem ausgeglichenen 
Spielverlauf zu rechnen. 


Postsportverein trifft auf BuEV 
auf dem Heinrich-Ehlers-Platz. Die Post- 
sportler werden keinen leichten Stand ha- 
ben, da die Elf der Ballspieler bisher recht 
gute Leistungen gezeigt hat. 


Standesamt Thorn 


Geboren: Arbeiter Bronislaus Cie- 
sielski, ein Sohn Richard, — Musiker 
Wladislaur Trendewicz, eine Tochter 
Lydia, — Zdzislaw Olejniczak, ein Sohn 
Roman, — Beamten Ignatz Andersch, ein 
Sohn Johann, — Maler Stefan Piontkow- 
ski, eine Tochter Marie — Arbeiter Boles- 

laus Wojnowski, ein Sohn Boleslaus, — 
Musiker Waclaw Szakzewski, eine Toch- 
ter Barbara. 


Gestorben: Lucia Grembowski, 
Brunnenstrasse 13,5 Monate alt, — Leokadia 
Niewiemski, Kasernenstrasse 43, 67 Jah- 
re alt, — Alexander Ignatowski, Josef- 
strasse 46, 31 Jahre al, — Arina Kratz, 
Wiesendorf bei Lipno 37 Jahre alt, — Rosalie 
Wölke, Schulstrasse 29, 94 Jahre alt, Jo- 
hanna Gocinski, Brückenstrasse 22, 75 
Jahre al, — Caesar Klimek, Janitzen- 
strasse 36, 54 Jahre alt. 


Sonnabend "#6 n-- -—- "— ” 


„Ewiges Deutschland“ das Hausbuch 1940 


Was wear das für eine freudige Ueber- 


raschung, als im Jahre 1938 das Winter- 
hilfswerk den ersten Band „Ewiges 
Deutschland“ herausbrachte Kaum ein 


zweites Buch hat in kürzester Zeit eine 
gleich grosse Verbreitung, einen gleich 
starken begeisterten Widerhall gefunden. 
Und nun, nach einem Jahr, !iegt der 
zweite Band vor. Wieder enthält er 
das Schönste aus alter und neuer deutscher 
Dichtung, und wieder ist er mit Holz- 
schnitten von Ernst von Dombroweki ge- 
schmückt, zu denen sich als besondere 
Bereicherung Linolschnitte von Ragimund 
Reimesch gesellen, die ostdeutsche, ehe- 
mals polnische Städte zeigen. 

Ein Buch, würdig der grossen Zeit, in 


Wenn der Apfel auf dem 
Kachelofen brät 


Zu den abendlichen Zusammenkünften 
auf dem Lande gehört unbedingt der Brat- 
apfel. Er wird auf dem grossen Kachelofen 
zubereitet, und wenn er gut geraten soll, 
so muss dabei sachgemäss verfahren wer- 
den. Alle Renettenarten lassen sich beson- 
ders gut braten und erhalten dabei einen 
eigenartigen pikanten Geschmack, weiter 
auch jede Wintersorte, die erst nach län- 
gerem Lagern weich wird und dabei ein 
schönes Aroma entwickelt. Dann kommt es 
darauf an, dass die Ofenwärme gleich- 
mässig, doch nicht zu stark ist und die 
Aepfel rechtzeitig gedreht und gewendet 
werden. Bald zieht dann durch die Stube 
ein wunderbarer Duft, den man mit nichts 
vergleichen kann, der eben jener Brat- 
apfelduft ist, ohne den sich eine winter- 
liche Bauernstube am Abend nicht gut den- 
ken lässt, In den Weingegenden trinkt man 
zum Bratapfel Wein oder Most. 

Den Bratapfel kennen auser den deut- 
schen auch die slavischen und südslavi- 
schen Völker, jedoch weder die westlichen 
noch die südlichen Länder. Dagegen ist er 
in Südamerika, besonders in Chile bekannt, 
und beliebt, wo er von den deutschen Ein- 
wanderern eingeführt worden ist. Ueber 
ien Ursprung des Bratapfels gehen 'ver- 
schiedene Geschichten um. Es wird erzählt, 
dass während des Dreissigjährigen Krieges 
cie Leute bei besonderen Anlässen, wie 
Hochzeit, Taufe, in Ermangelung anderer 
Leckerbissen - 'gebratene .. Holzäpfel mit 
trockenem Brot gereicht haben. Eine andere 
Geschichte will wissen, dass Jakob Böhme, 
der schlesische Handwerker-Philosoph, 
durch Zufall den Bratapfel „erfunden“ ha- 
be und durch seinen Duft und Geschmack 
zu tiefstem Denken angeregt worden sei. 
Mag dem sein, wie ihm wolle: sicher ist, 
dass schon Luther die PBratäpfel gerne 
mochte, und man darf behaupten, dass 
man sie bereits einige. Hundert Jahre vor 


ihm gegessen hat. 


der wir leben; ein Buch. das der Soldat 
draussen und seine Angehörigen zu Hause 
besitzen werden und las dadurch ein ge- 
meinsames Band schlingt um alle Deut- 
schen in Front und Heimet. 


Die Bestellungen nimmt 
NSV, Kreisamtsleitung Thorn 


wieder die 
entgegen, 


„MÄNNER MÜSSEN 
So SEIN“ 
im Thorner Filmtheater 


Kine Angelegenheit, die uns bis in den 
letzten Nerv gespannt macht und die wirk- 
lich nur auf Spannung aufgemacht ist. Un- 
ter er Spielleitung von Arthur Maria Ra- 
benalt werden wir in die buntflimmernde 
Welt des Varietes geführt. Ein verwegenes 
Spiel um eine Frau, eine zielende Hand eines 
Kunstschützen, ein tanzendes Mädchen im 
Tigerkäfig und einige andere Atraktionen 
sind die Faktoren, die ıufgeboten werden 
um zusammen mit einem tüchtigen Schuss 
Liebe (Hans Soehnker ist daran beteiligt) 
eine zünftige Zirkusluft mit ihren G-heim- 
nissen und Spannungen zu zeigen. Hertha 
Feiler, die begabte junge Schauspielerin, 
ist das Mädchen, welches nicht vor Bestien 
zurückschreckt und Hans Olden der ge- 
heimnisvolle Kunstschütze, Paul Hoerbi- 
ger gibt die menschlich-warm gespielte 
Rolle des Clown Dody. Eeine Reihe weiterer 
bekannter Namen sorgt dafür, dass dem Zir- 
kusmilieu Rechnung getragen wird und dass 
die Handlung voll gelingt und gefällt. Im 
Beiprogramm die aktuelle Wochenschau 
und ....Tran und Helle. 


* 


„VERSPRICH MIR NICHTS“ 
Im Glorla-Palast 


Eine kleine Frau und ein unentdecktes 
Genie, — ein liebendes und zärtliches Frau- 
chen und ein Grobian von Mann: Luise 
Ullrich und Viktor de Kowa. Eine 
reizende Handlung führt uns in ein Ate- 
lier, in dem ein junger Maler, talentiert 
und 'arbeitsam, täglich seinen Pinsel 
quaelt. Seine kleine Frau ist allerdings 
mit den Erfolgen ihres „Männe“ wenig zu- 
frieden und handelt nun auf eigene Faust. 
Dabei schwindelt sie sich Auf so nette 
Weise in die Herzen der _massgeblichen 
Kunstförderer hinein, dass sie dabei nach- 
her nicht einmal mehr wieder hinauskanın 
und der erste Schatten in die sonst so som- 
nige Ehe fällt. — Ein Film, der lustig und 
spritzig gemacht ist und bei dem man eich 
fabelhaft vergnügen kann, Heinrich 
Geo ge, Hubert von Meyrinck u. & 
sorgen dafür, dass dieser Leckerbissen 
wirklich gerät und allen vor Freude quiet- 
schenden Besuchern gefällt. Auch hier na 
türlich wieder die aktuelle Wochenschau. 

W.P, 


Doktor Baltes 
wird erobert 26) 


Roman von Kurt Felscher. 


Urheber-Rechtsschutz: Deutscher Ro- 
man-Verlag vorm. E. Unverricht, Bad 
Sachsa (Südharz). 


„Nun hören Sie aber auf, Fräulein 
Hornig, sonst machen Sie mich ernst- 
lich böse. Sie sind nun einmal auf die 
Damen des Hauses nicht gut zu spre- 
chen, was ich nach den Erfahrungen 
vor Wochen durchaus verstehen kann. 
Aber sie sind hier ungerecht, wenn Sie 
die Aufmerksamkeit mit den Blumen 
mit Dingen in Zusammenhang bringen, 
mit denen sie wirklich nichts zu tun 
haben.“ 


„Wie Sie wünschen, Herr Doktor“, 
kam es betreten zu ihm herüber. „Wie 
ich in Ihrem Zimmer Staub wischte, 
fand ich das auf Ihrem Schreibtisch 
liegen“, und dabei reichte sie ihm einen 
ganz schmalen Zettel, auf dem in Perl- 
druckschrift die Worte zu lesen waren: 

„Zwei Aeuglein braun, die liegen 
mir im Sinn!“ 

„Irgend aus einem Buch als Lese 
zeichen herausgefallen. Wer weiss, wer 
das mal vor Zeiten herausgeschnitten 
hat“, brummte Dr. Baltes, zerrise den 
Papierstreifen in kleine Stücke und 
liess sie zum Fenster in den Garten 
flattern und bemerkte nicht den müt- 
terlich bekümmerten Blick, mit dem 
ihnen die Beschliesserin nachschaute. 

Sie glaubte an kein zufälliges Her- 
ausfallen von alten Lesezeichen. Wenn 
das nicht eine neue Schlinge war, die 
ein gewisser Jemand auslegte, dann 
wollte sie nicht Susanna. Homig 


Dr. Baltes war nahe daran, seine 
gute Stimmung einzubüssen. Dieses 
Fräulein Hornig war sicherlich eine 
Perle in der Betreuung seiner Person, 
verstand es auch glänzend mit den Pa- 
tienten, die manchmal etwas rauh oder 
bieder in ihrem Auftreten waren; war 
auch gut zu brauchen, wenn er gele- 
gentlich Hilfe beim Verbinden brauch- 
te; aber in seine Privatangelegenheiten 
brauchte sie sich nicht einzumischen; 
besonders liebte er Hausklatsch nicht. 

Da nahm er am Abend noch einmal 
den Brief Gerda Fabers vor, und mit 
einem Male verflog seine Misstimmung. 

Noch in der nämlichen Stunde er- 
widerte er ihr Schreiben und betonte, 
wie er sich freue, mit ihr ein paar Stun- 
den zusammen sein zu können. Aber 
nicht in Landeshut in irgendeinem 
fremden Gasthof wollten sie sich tref- 
fen, sondern er würde sie vom Bahnhof 
abholen, und dann könnten sie gemein- 
sam in seiner Wohnung gemütlich plau- 
dern. Sie brauche auch keine Angst zu 
haben; Fräulein Susanna Hornig würde 
nicht nur für eine Atzung sorgen, son- 
dern auch unter Umständen die Ehren- 
dame spielen. 


Dieses Schreiben traf bei Gerda Fa- 
ber ein, als sie gerade am Morgen einer 
an Blinddarmreizung erkrankten Frau 
die Temperatur messen sollte. 

Eine der andern Schwestern hatte 
ihr noch rasch den Brief zugesteckt, 
als sie eben zum Zimmer 114 hinüber- 
ging. Schon als sie an der Handschrift 
den Absender erkannte, hatte ihr Herz 
stürmisch geklopft. Aber erst musste 
sie zu der Kranken, steckte ihr das 
Thermometer in die Achselhöhle und 
merkte noch im letzten Augenblick, 
dass sie es verkehrt, mit dem Queck- 
silber nach oben, eingelegt hatte, 

Nun hatte sie 10 Minuten Zeit, trat 
an eins der Fenster und las mit heissen 


Wangen das Wenige, aber um so Er- 
freulichere, was ihr Dr. Baltes, noch 
dazu so postwendend, schrieb. Das war 
ein gutes Zeichen. { 

Sie musste sich ordentlich zusam- 
mennehmen, um die Temperatur riehtig 
abzulesen. „38,8 — fein, Frau Kindler.“ 

„Macht Ihnen das wirklich solche 
Freude, Schwester?“ fragte die Lei- 
dende und musterte erstaunt das Junge 
Mädchen. 

„Jawohl, liebe Frau Kindler, wenn 
einem selbst eine grosse Freude in den 
Sehoss fällt, freut man sich aufrichtig 
wenn auch der Mitmensch eine erlebt. 

„Schwester, Sie müssen eın gutes 
Herz haben“, lächelte die Kranke. 

Heute in acht Tagen fahre ich zu 
ihm, summte Schwester Gerda nach 
einer selbstgefundenen Melodie immer 
wieder vor sich hin. Noch am Abend 
des gleichen Tages teilte sie Dr. Baltes 
die Zeit ihrer Ankunft auf dem Lan- 
deshuter Bahnhof mit. : 

Und dem selbst erging es ganz ähn- 
lieh. Freilich litt er nicht gerade an 
Herzklopfen, wenn er an Gerda Fabers 
Kommen dachte; aber er freute sich 
doch ehrlich darauf und ertappte sich, 
wie er an seinem Abreisskalender die 
Tage bis zu ihrer Ankunft überzählte. 

Da kam es ihm ganz gelegen, dass er 
ein paar Tage vor dem angekündigten 
Besuch Gerda Fabers auf seinem 
Schreibtisch eine Einladung vorfand, 


bei Professor Brockmüller „ein Butter- 
brot mitzuessen“. Da verging ihm einer 
der sonst ziemlich eintönigen Abende 
wenigstens rascher. 

Bei seinem Besuch vor Wochen 
hatte er nur das Ehepaar kennenge- 
lernt, wobei die Hausfrau es aufrichtig 
bedauert hatte, dass ihre Barbara, die 
älteste ihrer vier Töchter, gerade zu 
Einkäufen in Landeshut abwesend war, 
wo auch ihre drei jüngeren Schwestern, 


die das Lyzeum besuchten, zur Pflega 


weilten und nur immer über den Sonm 
tag in die dörfliche Ungebundenheit 
durften. 

Als er Fräulein Susanna von seinen 
Eindrücken bei Brockmüllers erzählt 
hatte, war sie sogleich des Lobes vol! 
gewesen. 

„Oh, die Frau Professor!“ — sie be 
tonte merkwürdigerweise auffallend 
die Endsilbe des Wortes — „eine feine 
Dame; eine geborene von Stockmann. 
Dabei gar nieht hochmütig, obgleich ihı 
Herr Vater Oberst war — er ist in deı 
Frühjahroffensive in Flandern gefal- 
len. Und dann hat ihre Mutter, eine ge- 
borene von Klingenberg, in der Infla- 
tion das ganze Vermögen verloren und 
lebte von ihrer Witwenpension; natür- 
lich konnte sie nicht mehr ein so gros- 


ses Haus machen wie früher.“ 

„Sie scheinen ja über die Familie 
ausgezeichnet unterrichtet zu sein“, 
unterbrach Dr. Baltes den Redestrom 
des alten Fräuleins und hoffte schon, 
der Sprecherin den Faden abgeschnit- 
ten zu haben. Aber er hatte sich ge- 
täuscht. 

„Und nun erst das Fräulein Bar- 
bara! Schön!“ Dabei verdrehte Fräu- 
lein Susanna die Augen, dass man nur 
noch das Weisse sah. „Engelschön! Der 
Herr Sanitätsrat meinte zwar, hinter 
der klassischen Stirn wohnte nicht allzu 
viel Geist. Herr Doktor, ich bitte Sie, 
wozu braucht ein junges Mädchen 
Geist, wenn es so schön ist, so einen 
herzigen Kirsehenmund und solch sehn- 
suchtsvolle Augen hat, dazu auch herr- 
lich Klavier spielt — die Mondschein- 
sonate kann sie auswendig. Und ihre 
Stiekereien müssten Sie einmal sehen; 
alles selbst entworfen. Sie zeichnet und 
malt auch wunderschön.“ 

„Kann sie ordentlich kochen?“ warf 
Dr. Baltes nüchtern dazwischen, 


KEontsetzung folgt.) 


aha gerne aueh aa hu ce nn nat sn men mn more en a mn ne a nn ei 


a ee 


8-2 5, 


Die Weichsel und ihre 
Bedeutung 

Um das Geschehen im Weichselraume, 
die Auswirkung der Besiedlung des Weich- 
selgebietes auf die kulturelle Erschliessung 
der von der Natur gegebenen Lebensader 
verstehen und kannenzulernen, werden in 
dem Werke 


„Die Weichsel, ihra Bedeutung als Strom 
und Schittahrtstrasse. und ihre Kultur- 
aufgane" 


zunächst die geographischen Grundlagen 
dargestellt. Dann folgt ein zeschichtlicher 
Ueberblick über die Arbeiten der Siedler, 
über den Kampf des Menschen gegen die 
Naturgewalten des Stromes und über die 
behördlichen und staatlichen Massnahmen 
zur Besserung der Vorflut und Abwehr der 
Hochwassergefahren. Daran schli sst sich 
eine Darstellung der Verkehrsentwicklung 
auf der Weichsel. Als Ergewnis erfahren 
wir, welche Massnahmen zur Steigerung 
des Verkehrs. beitragen können und wie 
der Ausbau des Stromes erfolgen. muss, 
damit der Höchstwert seiner Leistunge- 
fähigkeit erreicht wird. Die Bedeutung des 
Buches für die Wirtschaft und Kultur der 
Staaten im Weichselraume ist offenbar. 


Wir halten uns daher heute schon ver- 
pflichtet, trotzdem das Werk gerade einge- 
troffen ist, unsere Leser auf dieses bedeu- 
tende Buch aufmerksam zu machen. Denn 
jetzt zur Weihnachtszeit wird gerade diese 
Fundgrube von Quellen und Wissen um die 
deutsche Weichsel von jedem Deutschen be- 
grüsst werden, der die Entwicklung und die 
Entwicklungsmöglichkeiten unseres grossen 
Schicksalstromes erfahren will. Thorn ist 
in seiner Geschichte von der Weichsel un- 
löslich und gerade deshalb begrüssen wir 
dieses Buch auf das herzlichste. 


Wir behalten uns vor, demnächst einige 
interessante Auszüge zu veröffentlichen. 
Pe — 
„Die Weichsel, ihre Bedeutung. als Strom 
und Schiffahrtsstrasse und ihre Kulturauf- 
abe“, — Im Auftrage der Technischen 
ochschule Danzig herausgegeben von Prof. 
Dr. Ing. Richard Winkel. Verlag von S. Hir- 
eel, Leipzig 1939. 
(Siehe neben stehenden bild). 


Reichssender Danzig 
Sonntag, 17, Dezember 1939 


6,00 aus Hamburg: Hafenkonzert, dazw. 7,00 Uhr aus 
Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes. 

8,00 Wiederholung der 7,00-Uhr-Nachrichten. 

8,10 Musik am Sonntag-Morgen, dazw. „Wir geden- 


“ 
... 


ken 

9,00 aus Berlin: Unser Schatzkästlein. Worte und Me- 
lodien aus ewigem deutschen Besitz. 

{0,00 Unterhaltsame Weisen. Es spielt das kleine Or- 
chester des Reichssenders Danzig. Leitung: Erich 
Weber. 


10,40 Aus der Geschichte der deutschen Ostkolonisa- 

tion. Westpreussen, das Werden einer Kultur- 
"Jandschäft. Dr. Detlaf Krannhals. ı 3 

12,00 Unterhaltsame Weisen, dazw. 12,0 Uhr: 'Näch- 
richten des drahtlosen Dienstes. 

13,00 aus Leipzig: Soldaten — Kameraden. Die bunte 
Stunde unserer Wehrmacht. 

14,00 Nachrichten des drahtlosen Dienstes. 

14,15 Unsere Wehrmacht. 

14,50 Advent-Sendung. 

15,00 aus Berlin: Die lustigen Sieben vom Deutsch- 
Jandsender. Jungmädel singen und erzählen für 
die Soldaten. 

15,30 Tanz am Nachmittag. 

16,00 Grosses Wunschkonzert für die Wehrmacht, da- 
zwischen 17,00 Uhr aus Berlin: Nachrichten des 
drahtlosen Dienstes. 

19,30 aus Berlin: Berichte, 

20,00 aus Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes. 

20,15 aus Berlin: Drei alte Schachteln. Operette von 
Walter Kollo. Leitung: Hanns Dekner. 

22,00 Nachrichten des drahtlosen Dienstes, 
Sport im Reichsgau Danzig. 

22,80 aus Berlin: Zum Tagesausklang spielt Otto Dob- 


anschl. 


rindt, 
14,00 aus Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes, 
anschl. bis 1,00 Uhr aus Berlin: Nachtmusik. 


Montag, 18. Dezember 1939 


8,00 aus Berlin: Morgenruf und Sport. 

6,30 aus Köln: Frühkonzert, ausgeführt vom Klei- 
nen Orchester. Leitung: Leo Eysoldt, dazw. 7,00 
Uhr aus Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dien- 


stes. 
8,00 Wiederholung der 7,00-Uhr-Nachrichten, anschl. 
„Fünf Minuten für die Hausfrau“. 


8,20 aus Leipzig: Morgenkonzert, ausgeführt vom Or- 
chester des Reichssenders Leipzig. Leitung: 
Theodor Blumer. 

9,30 aus Berlin: Schulfunk: Münchhausen, der Lügen- 
baron. Hörspiel von Irmtraut Hugin. 

10,00 aus Berlin: Sprechstunde bei Familie Fröhlich. 

10,30 Sendepause. 

11,30 Froher Klang. 

12,00 aus Hamburg. Musik zum Mittag, dazw. 12,30 
Uhr: Nahrichten des drahtlosen Dienstes. 

14,00 aus Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes. 

'4,10 aus Berlin: Bunte Unterhaltung. Franzi Reh- 

kämper, Sopran — Eric Schütz, Bariton — Am 

Flügel: Erhard Michel — Das Kleine Orchester 

des Reichssenders Berlin. Leitung: Willy Steiner. 

Berühmte Mütterbildnisse. 

Zwischenmusik. 

aus Hamburg: Nachmittagskonzert. 

aus Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes. 

aus Berlin: Die oder keine. Querschnitt durch die 

Operette des Metropoltheaters. 

In dunkler Stunde still und spät, sitzt eine Frau 

und sinnt und näht. Eine weihnachtliche Lieder- 

sendung. Es singen die Mädel der Rundfunk- 
spielschar Danzig der HJ. 

Das Strassburger Münster. Zur 500jährigen Wie- 

derkehr seiner Vollendung. Prot. Dr. Joh. Jahn. 

Musik zum Feierabend. 

Wir berichten vom Tage. Aktuelle Berichte — 

Kurzvorträge mit musikalischer Umrahmung. 

Nachrichten des drahtlosen Dienstes. 

Abendkonzert. Es spielt das Orchester des Reichs- 
senders Danzig. Leitung: Bruno Aulich. — Soli- 
stin; Frieda Kindscher-Tränckner (Klavier), da- 
zwischen: Vorweihnacht im Danziger Werder. 

Eine Probe aus dem Buch „Scholle und Schick- 

sal‘ von Max Halbe. 

Nachrichten des drahtlosen Dienstes, anschl.: Be- 

richte aus Berlin. 

22,30 aus Berlin: Hans Busch spielt. 

23,00 aus Berlin: Abendkonzert. Das Grosse Orchester 
des Deutschlandsenders. 

24,00 aus Berlin: Nachrichten des drahtlosen Dienstes, 
anschl. bis 1,00 Uhr aus Berlin: Nachtmusik. 


15,00 
15,15 
15,30 
17,00 
17,10 


17,30 


18,00 


18,20 
19,30 


20,00 
30,15 


22,00 


Sonnahband, 16, Dezember 1939, 


sprache. Ferner lebten 
313 Masuren und %166 Personen, die 
deutsch und polnisch oder deutsch und 
eine andere Sprache redeten. 
wenn Polen, Kaschuben, Masuren und 
die sonstige nicht nur deutschspre- 


werden, 
schen nur 605531 Nichtdeutsche ge- 
genüber, d. h. vom Hundert der Ge- 


Ein Kapitel Thorner Geschichte 


Die Ordensstadt im 16. 


Im 16. Jahrhundert bewegten soziale, po- 
litische und religiöse Unruhen die Stadi 
heftig. Es kam zu einem Aufruhr der Zünfte 
gegen den Rat und zu einer Verfassungs- 
änderung, die jedoch an deren Selbständig- 
keit und deutschem Charakter nichts än- 
derte, und zu einer Erneuerung des Kir- 
chenwesens. Nachdem schon ein Menschen- 
alter hindurch zuerst heimlich und dann 
immer ungescheuter luthers Gedanken ver- 
breitet und evangelische Predigten gehal- 
ten worden waren, legalisierte endlich 1558 
der König diesen Zustand und ermächtigte 
ausdrücklich den völlig evangelischen Rat, 
in „einen Kirchen den Gottesdienst nach 
evangelischen Grundsätzen einzurichten. 
Seitdem war Thorn eine zum weit über wie- 
genden Teile evangelische Stadt und ist es 
bis zum Jahre 1920 geblieben. Im Zusam- 
menhange mit der Kirchenreformation wur- 
de auch das Schulwesen neu gestaltet: der 
Rat richtete 1568 in den Räumen des von 
den Mönchen verlassenen Marienklosters 
ein deutsch-evangelisches Gymnasium ein, 
das durch viele Menschenalter hindurch 
die wichtigste Bildungsstätte der Deutschen 
und auch zahlreicher Polen aus der Nähe 
und Ferne gewesen ist und noch heute als 
staatliche Doppelanstalt (ein polnisches und 
ein deutsches Gymnasium) besteht. Unver- 
gängliche Verdienste um diese Reformen, 


, 


Getreideschiffe auf der Weichsel im Jahre 1770 


und 17. Jahrhundert 


um die wirtschaftliche Hebung und Errich- 
iung wichtiger Bauten m 16. und 17. Jahr- 
hundert hat sich eine Bürgermeisterdyna- 
stie erworben, die durch vier Generationen 
hindurch der Stadt wichtigste Dienste lei- 
stete: es waren die Strobands, ein märki- 
sches, 1521 in Thorn eingewandertes Adels- 
geschlecht. 

Das 17. Jahrhundert und der Beginn des 
18. Jahrhunderts war Thorns Schwedenzeit 
(mit dem in Deutschland wütenden 
Dreissigjährigen Kriege hatte Polen und das 
ehemalige Deutschorlenslani nichts zu 
tun). Während des blutigen Ringens der 
Polen mit den Schweden um die Herrschaft 
über die Ostsee hat Thorn mehr als einmal 
schwer leiden müssen. Ende 1655 musste 
es den Schweden übergeben werden und 
blieb drei Jahre lang in ihrer Hand, bis es 
den Polen nach längerer, besonders die blü- 
henden Vorstädte und die städtischen Güter 
und Dörfer völlig verwüstenden Belagerung 
gelang, den Feind wieder zu vertreiben. 
Noch schlimmer spielte der „Nordische 
Krieg“ der Stadt mit. Karl XII. von Schwse- 
den belagerte sie im Jahre 1703 schoss s’e 
zusammen — dabei wurde u a. das herr- 
liche Rathaus so stark geschädigt dass nur 
die kahlen Umfassungsmauern übrigblie- 
ben, liess vor seinem Abzug die 
Festungswerke schleifen und tr.«eb von den 
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!das Bild zeigt rechts eine „Komegge“, die nur eine Talfahrt aushielt und nach Verkauf 
des Getreides in Danzig zerschlagen wurde. Im Mittelgrund ein grosser Weichselkahn, 
Das Getreide ist in abgeschrägten Haufen aufgeschüttet und mit Segeltuch bedeckt. 


(Aus „Die Weichsel“ s. 0.) 


Das Deutschtum in Westpreussen 
im Jahr 1910 


Interessante Zahlen zur Geschichte der deutschen Städte 


Bei der letzten Volkszählung vor 
dem Kriege, im Jahre 1910, also kurz 
vor dem Ende der deutschen Herrschaft 
betrug. die Einwohnerzahl der Pro- 
vinz Westpreussen 1703474 Personen; 
von ihnen bekannten sich 1097 943 zur 
deutschen, 475 853 zus polnischen und 
10719 zur kaschubischen Mutter- 
in der Provinz 


Selbst 


chende Bevölkerung zusammengezählt 
standen den 1097943 Deut- 


samtbevölkerung waren in sprach- 


licher Hinsicht 65% deutsch und 35% 
slawisch. In der Provinz Westpreus- 
sen lag somit unzweifelhaft eine starke 
deutsche Mehrheit vor. 


Das gleiche Bild zeigten die sprach- 
lichen Verhältnisse in den beiden Re- 
gierungsbezirken. In dem Regierungs- 
bezirk Danzig befanden sich unter 
742 619 Gesamteinwohnern 532 620 
Deutschsprachige (72%) und 209999 
Nichtdeutschsprachige (28%), von de- 
nen 102080 polnische (13,75%) und 
100148 kaschubische (13,49%) Mutter- 
sprache hatten. Im Regierungsbezirk 
Marienwerder standen sich unter 
960 855 Einwohnern 565 323 deutsch- 
sprachige (59%) und 39532 nicht- 
deutschsprachige (41%) gegenüber, von 
denen 373773 polnische (38,90%) und 
7051 kaschubische (9,80%) Mutter- 
sprache hatten. Auch die grösseren 
Verwaltungsbezirke hatten also deut- 
sche Mehrheiten, 

Von den % Kreisen der Provinz 
fand sich, wenn Polen und Kaschuben 
zusammengerechnet werden, eine sla- 
wischsprachige Mehrheit in 12 Kreisen. 
Im einzelnen wiesen eine zum Teil 


sehr knappe polnisch-spsachige Mehr- 


heit nur 6 Kreise auf: Löbau (78%), 
Preussisch-Stargard (73%), Tuche] 
(66%), Strasburg (64%), Kulm (52%), 


Thorn-Land (52%). In den Kreisen Be- 
Schwetz (49,91%) überwog die pol- 
nischsprechende Bevölkerung die 
deutschsprechende Bevölkerung nur um 
wenige Köpfe. Eine kaschubische Mehr- 
heit bestand in den Kreisen Karthaus 
(1%). und Putzig (60%); in dem Kreise 
Konitz erreichten nur Polen und Ka- 
schuben zusammen eine Mehrheit ge- 
genüber den eingesessenen Deutschen 
(49% Polen und 6% Kaschuben). Da- 
gegen wiesen 7 Kreise eine deutsche 
Mehrheit von 50—80% auf: Neustadt 


(50%), Stuhm (57%), Graudenz-Land 
(59%), Marienwerder (62%), Dirschau 
(65%), Thorn-Stadt (66%), Flatow 


(73%); drei Kreise hatten eine deut- 
sche Mehrheit von 80-90%: Schlochau 
(84%), Graudenz-Stadt (85%) und Dan- 
zig-Höhe (89%); und in 7 weiteren 
Kreisen machte die deutsche Bevölke- 
rung sogar 90—100% der Gesamtbevöl- 
kerung aus, nämlich in den Kreisen 
Rosenberg (%R%), Marienburg (7%), 
Danzig-Stadt (97%), Deutsch-Krone 
(98%), Danzig-Niederung (9%), EI- 
bing-Land (100%) und Elbing-Stadt 
(100%). Damit ist erwiesen, dass die 
deutsche Bevölkerung nicht nur bei 
weitem gleichmässiger als die polnische 
in der Provinz verteilt war, sonder 
dass sie auch allenthalben das völki- 


sche Antlitz Westpreussens bestimmte. 
Dort eind auch Bestellisten zu haben. 


Weihmachts-Reisebeihilfe für 
auswärtige Dienstverpflichtete 
Berlin, 16. Dezember. 
Der Reichsarbeitsminister hat zugelassen, 
dass auswärts beschäftigten Dienstverpflich- 
teten eine Weihnachtsbeihilfe gewährt wer- 
den kann, um diesen Dienstverpflichteten 
den Besuch ihrer Familie in der Weihnachts- 
und Neujahrszeit zu erleichtern. 


Be © 


am 16. Dezember 1939. 

Sonnenauigang 8 Uhr 5 Min. Sonnenunier- 

gang 15 Uhr 46 Min. 
Mondaufgang 10 Uhr 59 Min. 

gang 21 Uhr 56 Min. 


Der heutige Tag in der Geschichte 


1742: Der Feldmarschall Gebhard Leberecht Blü- 
cher, Fürst v. Wahlstatt in Rostock geb. (gest. 181). 


Mondunter- 


— 1770: Ludwig van Beethoven in Bonn geb. 
(gest. 1827). — 1836: Der Chirurg Ernst v. Berg- 
mann in Riga geb. (gest. 1907). — 1888: Wilhelm 


Murr in Esslingen, 
berg geb. 


Zu Weihnachten schenkt man... 


zerade in der heutigen Zeit, die im 
Alltag unseren Einsatz bis auf das 
Letzte fordert, ein gutes Buch, das 
zerstreut und neue Gedanken gibt. 
Auch die Tatsache, dass wir sonst 
keine allzu grosse Auswahl in an- 
leren Dingen haben, veranlasst uns 
mehr denn je in die Buchläden zu 
gehen und dort etwas Würdiges 
auszuwählen. Für jeden unserer 
Lieben kann man das richtige Buch 
schon finden. Für den Soldaten, 
für unsere Jugend, für die deutsche 
Frau, Für jeden schliesslich hält die 
deutsche Buchhandlung ihre reiche 
Auswahl! ; 


Reichsstatthalter in Württem- 


inra't 
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Bürgern vie ungeheure Brardschatzuns 
ein. Von diesem Schlage hat sich Thorn 
während der polnischen Zeit nicht mehr er 
holen können, zumal die politischen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse im poinischen 
Staat immer trostloser wurden und die 
ständig fortgesetzte Untergrabung der Selb- 
ständigkeit der Stadt alle Unternehmungs- 
lust lähmte. Dazu kamen konfessionelle 
Streitigkeiten. Schon im 17 Jehrhundert 
herrschte, nachdem sich die Jesuiten gegen 
den Willen des Rates hier niedergelassen 
hatten, eine gereizte Stimmung zwischen 
Katholiken und Protestanten, die durch das 
gutgemeinte, aber völlig missglückte Collo- 
quium charitativum, das „Liebreiche Reli- 
gionsgespräch“, noch verschärft wıırde. 
Seinen Siedepunkt aber erreichte der kon- 
fessionelle und völkische Hass — denn die 
Evangelischen waren fast durchweg deut- 
schen, die Katholiken polnischen Volks- 
tums — in dem „Thorner Blutgericht“ von 
1724. Ein im Sommer desselben Jahres aus- 
gebrochener Tumult, bei dem die Evangeli- 
schen das Jesuitenkolleg erstürmten, gab 
den Polen die Handhabe, dieses „Gericht“ 
zu halten: Bürgermeister Röstierrund neun 
deutsche evangelische Bürger wurden hin- 
gerichtet und den Evangelischen die letzte 
der ihnen gebliebenen grossen Kirchen, St. 
Marien — St. Johann und St. Jakob waren 
ihnen schon vorher genommen worden, — 
entrissen, die städtischen Körperschaften 
so umgestaltet, dass sie der kathclisch-pol- 
nischen Reaktion Tür und Tor öffnen soll- 
ten. Was dann freilich doch nicht geschah! 

Während des Siebenjährigen Krieges 
wurde Thorn wiederum schwer geschädigt. 
Zur Abwechslung waren es diesmal die 
Russen, die vier Jahre lang die alte Feste, 
besetzt hielten, Thorn war ruiniert und) 
siechte langsam dahin. Dennoch hat das 
Stadtregiment bis zum Ende der polnischen 
Zeit, bis zur zweiten Teilung Polens 1793, 
zähe den deutschen Charakter der Stadt 
gewahrt; denn wenn auch von Anfang an 
eine zuerst geringe, dann in der polnischen 
Zeit und besonders im 18. Jahrhundert 
wachsende Zahl Polen in Thorn lebte, die 
einflussreichen Schichten des Bürgertums 
und die Masse der Bevölkerung blieb 
deutsch. Als beim Uebergange an Preussen 
der Rat dem Könige in Posen huldigen 
sollte, weigerte er sich mit der Erklärung: 
„Thorn sei eine deutsche und preussische 
Stadt, ja, die älteste und erste Stadt in 
Preussen, sie sei nie zu den polnischen 
Städten gezählt worden, hätte nie Polen zu 
ihrem Vaterland gehabt, indem sie davon 
an Nation, Sprache, Sitten, Rechten und 
Behörden gänzlich unterschieden wäre.“ 
Thorn huldigte in Danzig. 


Entnommen dem Werk von Reinhold Heuer 
„Thorn‘‘, Berlin 1931, Deutscher Kunstverlag. 


Zum 
Einweich:: 
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Henko-Henkels Wasch-und Bleich Soda, 
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“THORNER FREIHEITS Sonnabend, 16, Dezember 1939, Sellte « 
nn ns ren. neuen 


Ausländer verlasseu Helsinki. Auf dem Dampfer „Donau“ 
Russen, Esten und Angehörige anderer Nationen aus H 
zeigt Passagiere beim Verlassen des Schiffes in Reval 


kehrten Deutsche, Italiener, 
zurück. Unser Bild 
(Weltbild, M.) 


Der zurückgekehrte Schnelldampfer „Bremen“ 
(Weltbild-Archiv, M.) 


„verdammter Kerl schiesst aus dem Hinterhalt” 


ANNALEN ENGEREN HENKE 
Im Heckstand der Maschine 3 über die tosende Nordsee / (PK.-Sonderbericht) 


....,. im Dezember. 

„Die beiden Berichter fliegen mit eins 
und drei; alles klar, Herrschaften?“ schloss 
der Staffelkapitän die Besprechungen. 

Das „Jawohl, Herr Hauptmann!“ beant- 
wortete der Staffelkapitän mit dem lako- 
nischen Befehl: „Dann hinein in die Vö- 
gel!“ 

Kameraden sind draussen auf See not- 
gelandet und sollen ausgemacht werden. 
Die Maschine hat sich noch mit einem kur- 
zen Funkspruch gemeldet, dann setzte 
Schweigen ein. Vielleicht hat die See die 
Funkanlags zertrümmert? Mit Beschleu- 
nigung steigen die Besatzungen in die Ma- 
schinen, die vom Kran in die Nordsee ge- 
hievt werden. Dann erheben sich die Ma- 
schinen mit dröhnenden Propellern in die 
Luft. Maschine drei — so heisst unser Vo- 
gel — nimmt Kurs nach Norden in die 
offene See hinein. Ich sitze im Heckstand 
mit derm=Funkkameraden zusammen. In 
der Kanzel liegt der Beobachter am Ma- 
schinengewehr, hinter ihm auf erhobenem 
Sitz der Flugzeugführer. In 200 Meter Höhe 
überfliegen wir die Nordsee. Ueber uns 
ballen sich Wolken zusammen. Manchmal 
bricht durch ein Loch die Sonne für wenige 
Sekunden durch, dann umschliessen uns 
wieder die Wolken, die der Freund des 
Kampffliegers sind. Nach unten ist die 
Sicht klar. Die See rollt in sanfter Dünung. 
In der Ferne blitzeen Schaumkronen auf, 
dort ist die See bewegter. Wir grüssen eini- 
ge unserer Frachter, die auf dem Wege 
nach ihren Heimathäfen sind, begegnen 
Kameraden der Kriegsmarine, die auf ihren 
Booten Tag und Nacht hier Wache halten. 


Stundenlang der See ausgeliefert 


Gegen Mittag sichten wir endlich das 
gesuchte Flugzeug, das von der groben See 
hin und her geworfen wird. Es hat eine 
Notwasserung machen müssen, und die 
Kameraden sind schon Stunde um Stunde 
der gefrässigen See ausgeliefert. Die Brecher 
schlagen bis zum Rumpf hinauf. Es gehört 
schon seemännische Tüchtigkeit dazu, den 
Vogel vor dem Absaufen zu bewahren, und 
Nerven wie Stahl, in diesem Drecdkwetter 
stundenlang auszuharren. 

Die Kameraden sind guten Muts und 
winken uns ihre Freude über das Auffin- 
den herauf. Unsere Kette (eins, zwei und 
drei) umfliegt die aufgefundene Maschine; 
dann bekommen wir Befehl vom Staffel- 
kapitän, der die Eins kommandiert, unsere 
Aufgabe, den Feindflug weiter zu verfol- 
gen, während er bei den Kameraden in ge- 
ringer Höhe „klebt“, bis die Seenotstaffel 
eingetroffen ist. Die Sache ging klar, Ma- 
schine und Besatzung sind gerettet worden. 


Vor der englischen Küste 


Immer noch steht die Wolkendecke vor 
und über uns. Wir geraten jetzt in eine 
Regenbö, und unmittelbar darauf fliegen 
wir. durch einen farbenprächtigen Regen- 
bogen. Plötzlich, nach dem Durchstossen 
der Dunstwand, empfängt uns ein blauer 
Himmel. Die Sonne strahlt in voller Schön- 
heit auf die weite See, vor uns steigt die 
englische Küsta auf. Wir drehen sofort wie- 
der in die Wolkendecke ab. In der Ferne 
läuft ein Frachter mit höchster Maschinen- 
kraft vor uns davon, Seine Eile ist unnötig. 
Wir haben den strikten Befehl, kein feind- 
liches Handelsschiff anzugreifen, voraus- 
gesetzt, dass es nicht von Heckenschützen 


besetzt ist. 

Der Staffelkapitän hat einen Handels- 
dampfer gesichtet und überfliegt ihn zur 
Feststellung seiner Nationalität in gerin- 
ger Höhe. Am Heck zeigt sich die englische 
‚Handelsflagge. Es ist eine Falle. Kaum be- 
findet er sich mit seiner Maschine etwa 150 


Meter entfernt, da erhält er heftigen Be- 
schuss aus schweren Maschinenwaäffen. 
„Verdammter Schweinekerl, der schiesst ja 
aus dem Hinterhalt! Sofort abdrehen in die 
Wolken hinein. Der Kerl kriegt, was er 
braucht!“ — „Jawohl, Herr Hauptmann. 
Melde Herrn Hauptmann ausserdem Flak- 
beschuss steuerbord und backbord von eng- 
lischen Zerstörern!“ 


Die Hand auf dem Bombenauslöser 


Die nötige Höhe für den Angriff ist 
schnell erreicht. Der Staffelkapitän liegt 
mit gespannten Sinnen in der Kanzel und 
beobachtet das Zielgerät. Die Hand liegt 
auf dem Bombenauslöser. Unten geht den 


Seltsame Weihnachtsbäume 
Vom Reisigbesen über die Ananas zur Kaktee 


Der Nadelbaum gehört zum: deutschen 
Weihnachisfest. Dort, wo er nicht vorhan- 
den ist, auf fernen Meeren und in süd- 
lichen Zonen, sucht die deutsche Weih- 
nachtssehnsucht nach einem Ersatz und 
findet ihn auch in den meisten Fällen. See- 
leute, besonders auf Segelschiffen, wissen, 
wie man das macht. Zur rechten Zeit wird 
ein guter Reisigbesen zurückgestellt, der 
Zimmermann macht sich daran, in den Be- 
senstiel Löcher zu bohren. Dann werden 
die Zweige, die den Besen bilden, ausein- 
andergenommen, sorgfältig nach Grösse ge- 
ordnet und in die Löcher gesteckt; die 
kleinen oben, die grössten unten. Ein bis- 
chen grüne Farbe darüber, das Ganze, da- 


mit es stehen kann, in eine Holzkiste ge- - 


der Weihnachtsbaum 
im Rohzustand: fertig, wie man ihn sich 
auf dem Ozean nicht besser wünschen 
kann. Geschmückt wird das Bäumlein mit 
buntem Papier von alten Tabakpaketen. 
Dann dürfen natürlich auch die Lichter 
nicht fehlen. Sie funkeln zusammen mit 
dem Sternenmeer der Tropennacht, das 
„das Kreuz des Südens“ beherrscht. Rauhe 
Kehlen singen „Stille Nacht...“; die Jungen 
denken an das letzte Weihnachtsfest da- 
heim und die Erinnerung der Alten 
schweift in die Ferne. 

Von einem Weihnachtsfest auf dem 
Roten Meer erzählt ein deutscher Welt- 
reisender. Es sei ein ganz vorzüglicher Ge- 
danke gewesen, eine Ananas, die sich be- 
sonders für den Zweck eignet, als Weih- 
nachtsbaum herzurichten. Das heisst eine 
Ananas, wie sie auf den südlichen Feldern 


steckt und nun ist 


Allerlei aus 


Das halbnackte Mädchen in der Kirche. 

Mailand, im Dezember. 
Neulich fand der Küster einer Mailänder 
Kirche einen Opferstock weggetragen und 
zwei andere erbrochen. Sofort ‘machte er 
einen Rundgang durch das ganze Gebäude, 
da er mit Recht annehmen konnte, dass der 
Diebstahl erst wenige Minuten vorher ge- 
schehen war, und dass der Dieb sich daher 
noch in der Kirche versteckt hielt. Einen 
Dieb fand er nicht, statt dessen jedoch in 
einem Beichtstuhl ein Paar Frauenschuhe. 
Es handelte sich aslo um eine Diebin, die 
offenbar die Schuhe ausgezogen hatte, um 
geräuschlos zu flüchten. Der Küster suchte 
weiter und fand in einem kleinen Abstell- 
raum, der eine Fensteröffnung nur nach dem 
inneren Hof hatte, tatsächlich die Diebin. Als 
er sie aber ergreifen wollte, schreckte er 


englischen Heokenschützen ein Licht auf, 
sie versuchen es mit der Flucht. Aber da 
ist die Maschine schon über ihnen. Ruhig, 
trotz des Beschusses von allen Seiten, be- 
obachtet der Staffelkapitän. Dann drückt 
seine Hand ein-, zweimal, und die Bomben 
verlassen mit heulendem Pfeifen ihre 
Schächte und stürzen ihrem Ziel entgegen. 
30 Meter vor dem Bug detonieren sie. Das 
Kampflied der Bomben hat die englischen 
Heckenschützen von Deck vertrieben. 
Dann muss der Staffelkapitän die Ver- 
nichtung der Hinterhaltsfalle doch einstel- 
len. Das Feuer von seiten der englischen 
Zerstörer ist zu heftig geworden. Die 
schützende Wolkendecke nimmt die Ma- 


Fr 


wächst mit einer palmenähnlichen. Blätter- 
krone am oberen Ende. Das dunkle und 
matte Grün dieser Blätter erinnert sehr an 
unsere Silbertanne Mitten in der Krone 
der Blätter stand das einzige vorhandene 
Weihnachtslich. Dazu wurde Schaum- 
wein getrunken; aber er schmeckte in die- 
ser Stunde nicht und machte nicht glück- 
lich. „Ein paar deutsche Menschen sind an 
Bord“, so. erzählt der Reisende, „die eilig 
Bekanntschaft geschlossen haben. Wie wir 
Deutschen das zu diesem Fest immer tun, 
wenn wir in der Fremde weilen.‘Nachdem 
wir ein Weile still nebeneinander gesessen 
haben, weil jeder mit seinen Gedanken 
allein sein möchte, verschwindet einer nach 
dem andern in seiner Kabine. Auch ich tue 
das und lese ältere Briefe wieder einmal 
durch — frohes Fest!“ 

Die Deutschen in den brasilianischen 
und mexikanischen Kampos haben sich 
lange daran gewöhnt, die sehr geeigneten 
grösseren Kakteen als Weihnachtsbäume 
herzurichten. Man wählt dazu eine schön 
gewachsene Kaktee von etwa einem Meter 
Grösse, wenn es angeht, eine Art, die nicht 
übermässig viel Stacheln aufweist. Rohr- 
stücke von verschiedener Grösse, die klei- 
nen oben, die grossen unten, leicht zuge- 
spitzt, werden in den saftigen Leib des 
Stammkegels gestossen. Sie halten sehr 
fest darin und können an ihren Enden mit 
kleinen Kerzen besteckt werden. Auch hier 
fehlt nicht der Schmuck von Blattgold, La- 
mettafäden und prächtigen Glaskugeln, als 
beliebtes Geschenk von Freunden aus der 
unvergessenen deutschen Heimat. 


aller Welt 


erröten zurück. Das Mädchen — es war tat- 
sächlich ein junges Mädchen — hatte fast 
nichts auf dem Leibe. Er fordete sie auf, 
sich sofort anzuziehen, und schlos sie in dem 
kleinen Raum ein; dann lief er auf die 
Strasse, um ein paar Polizisten hedbeizuru- 
fen, und liess die Diebin verhaftet. Auf der 
Polizei stellte sich heraus, dass es sich um 
die jugendliche Bambina Mandelli handelte, 
die dann gestand, sich kurz nach 12 Uhr in 
die Kirche eingeschlichen zu haben, nach- 
dem die Arbeiter, die gegenwärtig mit Aus- 
besserungsarbeiten im Innern des Gottes- 
hauses beschäftigt sind, das Gebäude verlas- 
sen hatten. Mit einem Meissel, den die Ar- 
beiter zurückgelassen hatten, hat sie zwei 
Opferstöcke erbrochen und den dritten aus 
dem Mauerwerk gelöst. „Aber was wollten 
Sie denn halbnackt in dem kleinen Zimmer- 


schine auf und entzieht sie so der Gefahr 
der Vernichtung. 

Während sich all dies um die Maschine 
des Staffelkapitäns abspielt, ist Maschine 2 
in einen Luftkampf mit englischen Jägern 
und Bombern geraten. Auch sie hatte eine 
Hinterhaltsfalle angegriffen und wehrte 
sich tapfer ihrer Haut. Der Flugzeugführer 
zeigt sein ganzes fliegerisches Können. Im- 
mer wieder huscht er in die Wolken hin- 
ein, während abwechselnd unsere Maschi- 
nengewehre Schnellfeuergarben den Eng- 
ländern entgegenschleudern. Der Kampf 
zieht sich etwa 20 Minuten hin. Wir nehmen 
durch Bordfunk an dem Geschehen teil und 
warten auf den Befehl des Kommandanten, 
zur Hilfe anzudrehen. Da kommt die Mel- 
dung der Maschine 2, dass sie sich in Ab- 
wehr den Engländern entziehen konnte, 


Unangefochten können die drei ersten 
Maschinen der Staffel den Heimflug an- 
treten. Auf dem Horst gibt es ein freudiges 
Wiedersehen mit den anderen Kameraden 
der Staffel, die bereits die ihnen gestellten 
Aufgaben erledigt hatten. Fast bei jedem 
Einsatz erleben die Aufklärer einen solchen 
Kampf. Mannesmut und Entschlossenheit 
kennzeichnen die Besatzungen und ve 
bürgen den Schutz der Heimat. 


Reinartz. 
chen?“, fragte der Reviervorsteher. „Ich 
wollte mich“, so antwortete sie, „mit den 


Hosen und der Arbeitjacke, die ich in der 
Kirche gefunden hatte, als Maurer verklei- 
den, weil ich dachte, dass ich auf diese Wei- 
se die Kirche verlassen könnte, ohne Aufse- 
hen zu erregen...“ 


Die vergessene Diamantengrube 


Mexiko City, im Dezember. 

Miss Anny Hewed, eine junge Amerika- 
nerin, hat die seit vielen Jahrzehnten ganz 
im Verborgenen betriebene Suche nach der 
vergessenen Diamantengrube von Mexiko zu 
einer in der Oeffentlichkeit besprochenen 
Angelegenheit gemacht. Sie ist sehr reich 
und hat schon einen grossen Teil ihres Ver- 
mögens für die Suche geopfert, die von vie- 
len Abenteurern mit geringeren Mitteln bis- 
her immer erfolglos in den Dschungeln des 
mexikanischen Staates Guerrero am Fusse 
des Bergriesen Popocatepetl durchgeführt 
wurde. Die spanischen Eroberer Mexikos 
haben die Grube gekannt und aus ihr uner- 
messliche Reichtümer gewonnen, aber eine 
genaue Beschreibung ihrer Lage ist von 
ihnen nicht hinterlassen worden. Noch im 
Jahre 1811 hat nachweislich ein mexikani- 
scher Revolutionär sein Unternehmen aus 
den Diamanten der Grube finanzie:t, aber 
auch er hat das Geheimnis gewahrt. Heute 
noch findet man bei den Guerrero-Indianern 
hier und da wertvolle Diamanten, aber die 
Rothäute äussern sich niemals über die Her- 
kunft, sondern machen immer nır irrefüh- 
rende Angaben. Miss Hewed will nun mit 
grossem Kapitalaufwand eins systematische 
Durchforschung des Gebietes nisieren. 
um endlich das Geheimnis der vergessenen 
Diamantengrube zu lösen. 


Schwedens Sozialdemokraten streichen den 
„Klassenkampf“ 


Stockholm, im Dezember. 

Die sozialdemokratische Partei Schwe- 
dens, die in der schwedisch - Regierung 
die entscheidende Rolle spielt, hat eine 
Kommission zur Revision des Parteipro- 
gramms eingesetzt. Auf dem Parteitag im 
nächsten Jar”re soll diese Revision be- 
schlossen werden. Nach dem jetzt vorlie- 
genden Bericht der Revisionskommission 
soll das Programm unter Verzicht auf rein 
agitatorischo Wendungen den realpoliti- 


schen Erfordernissen in einem demokra- 


tisch regierten Staat besser angepasst wer- 
den. Das Wort „Klassenkampf“ soll nach 
dem Kommissionsverschlag aus dam neueg 
Parteiprogramm verschwinden, 
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Die verlorene Insel 


Yon Bastian Müller 


Jedes 'Jahr im Herbst, wenn an den 
Landstrassen :die. Pappeln rauschten und 
der Wind. böig über die Ebene strich, die 
Äcker’ schon winterbraun der neuen Saat 
harrten,-im glänzenden Laube die Spät- 
äpfel prangten, dann reiste Martin heim. 
Auf der Station trank er ein Bier. „Guten 
Tag, Anna“, sagte er. „Was macht denn 
noch das Dorf?“ „Immer dasselbe“, antwor- 
tete Anna, „Und wie geht es. dir? Wo bist 
du nun?“ 

„Diesen Sommer war ich in Ostpreussen. 
Den Winter werde ich wohl in Berlin. sein“. 
— „Nöch nicht verheiratet?“ lautete die 
nächste Frage. Martin lachte. „Nein, Anna, 
wie sollte ich!“ Dann zahlte er und ging 
über die abendlichen Strassen, und Annas 
Worte klangen ihm im Ohr: „Immer das- 
selbe“, 

Aber ‘es war in keinem Jahr dasselbe. 
Verschiedenes war neu. Zehn Häuser. Am 
Friedhof wurde eine Strasse gebaut; am 
alten Friedhof. Das Dorf wurde zu gross, 
man hatte einen neuen Friedhof im Wald 
angelegt. Jedesmal blieb Martin stehen, er 
sah, wo ein Baum fehlte. Er sah, wo ein 
Zaun aus Stein errichtet war. Mit jedem 
Jahr wurde das Dorf fremder, ein Vorort, 
eine Gartenstadt, Trauer im Herzen schritt 
Martin die Strassen dahin, aber dann freu- 
te er eich auf Zuhause Unverändert war 
die Küche. Auf dem grossen Bord standen 
die Schüsseln mit Ziegenmilch, Auf dem 
gemauerten Herd brannte ein Feuer und 
quoll der Roggenschrot für die Morgen- 
suppe. „Achherrje!“ stiess die Mutter aus, 
überrascht und erregt. Der Vater erhob 
sich, streckte die Hand hin, Später ging er 
in den Keller und holte eine Flasche 
Beerenwein. Das Schönste aber war die 
Insel, Anderen Tags wurde in der guten 
Stube ein Feuer im Kachelofen angezündet, 
eine prasselnde Glut aus Buchenholz und 
duftenden Kienmäpfeln. Es wurde die Petro- 
leumlampe angezündet und ein frisches 
Tischtuch aufgelegt, Feiertage; der Sohn 
weilte zu Besuch. — Und einmal in diesen 
Tagen wurde der alte Schrank geöffnet, 
und obwohl er hundert Jahre alt war, 
knarrten die Türen kaum. „Das ist Onkel 
'Matthes“, sagte der Vater. Es war immer 


Aufwärts wird das Lichtrad 
wandern 


Zwanzig Winter lang gesunken 
Ist die Sonne ohrie Kraft, 
Dann im"Blute fast ertrunken 
Eines Meers von Leidenschaft. 


Doch der Tod hat hart gehämmert 
Die nicht blieben links und rechts, 
Dass ein neues Weltall dämmert, 
Sind wir herrischen Geschlechts. 


Aufwärts wird das Lichtrad wandern, 
Gläubig, . gotteskraftbeseelt: 
Deutsches Volk, du bist vor andern 
In dem Führer auserwählt. 
Werner Schienemann — Thorn. 


dasselbe, . einmal im Jahre kamen die ver- 
blassten Fotografien dran, wurde die Fa- 
miliengeschichte berichtet. Einmal, in ei- 
nem Jahr, kam Martin zu wungewohnter 
Zeit, das war, als der Vater starb. Es war 
dasselbe Jahr, in dem Martin endlich ge- 
heiratet: hatte, ganz ohne Aufwand, mit 
zwei Trauzeugen und einem Essen im Ho- 
tel, drunten in Salzburg, — Ein Begräbnis 
auf dem Lande; viele Verwandte. Dann 
war :das Haus sehr leer. Die Mutter fragte 
Martin: „Was soll ich tun?“ Martin ver- 
sprach ihr seine Hilfe. Dann reiste er. Je- 
den Monat pünktlich schickte er Geld. Som- 
mer und Winter; hin und wieder einen 


Brief. Im Herbst passte es nicht mit der 
Reise. Weihnachten feierten Martin und 
seine junge Frau ein kleines Fest mit 


Freunden, in den Bergen. 

Im Frühjahr beschloss Martin, das Le- 
ben in Ostfriesland zu versuchen. Er freute 
eich auf den Geruch der See. „Wir können 
auf der Reise deine Mutter besuchen“, sagte 
seine Frau, „ich kenne dig gute Stube noch 
nicht“, 

„Du hättest das alte Dorf sehen müs- 
sen“, erinnerte sich Martin. „Nun ist es 
verloren“, Und wirklich waren im letzten 
Jahre die Strassen mit Asphalt überzogen 
und prangten nun die weissen Garten- 
zäune. „Wie verloren wird unser Haus da 
stehen“, sagte Martin. Diesmal hatten sie 
der ‚Mutter telegrafiert, weil die junge Frau 
mitkam. Die Mutter hatte rote Wangen vor 


Erregung und eine sehr knisternde, 
schwarzseidene Schürze um. 
„Kommt rein in die Stube“, sagte eie. 


„Kommt, lasst euch sehen!“ Sie war ® 
stolz and voller Erwartung. — Noch war 
kaltes Frühjahr, Unruhig der Westwind. 
Jaulend die Regenschauer. Warm aber 
war die Stube. Und still. Hell strahlte das 
elektrische Licht. „Und kein Gestank mehr 
von dem rauchigen Kachelofen“, sagte die 
Mutter stolz. Noch einmal musterte sie 
scheu : die neue, fremde Tochter, dann 
sagte sie und wand sich ganz zu ihrem 
Sohnie: „Ich hab dein Geld gut angelegt. Ob 
es dir :nun gefällt? Nun habt ihr eine mo- 
dernö ‘Wohnung und helle Tapeten und 
bald bekommen wir auch eine Weasserlei-. 
wung ...“ 


Bil N Ber 


„Ist das die gute Stube?“ fragte die 
junge Frau leise. 

Martin nickte, -Er lächelte so merkwür- 
dig dünn, „Hm!“ machte er, „wo. ist der 
alte Schrank hin?“ 

„Im Stall“, antwortete die Mutter er- 
staunt. „Ich wollte dich erst. fragen, was 
wir damit. machen sollen. Aber der Wurm 
ist. darin. Ich denke wir verbrennen. ihn. 
Ich denke, ich will noch nicht sterben und 
nicht den Kopf hängen lassen; Ich habe mir 
immer gedacht, es ist wohl das alte Gerüm- 
pel, was dich hindert zu Hause zu bleiben. 
Nun aber könnt ihr doch hier wohnen“. 
Ihre Worte waren voll. banger Erwartung. 

„Es wird schwer gehen“, sagte Martin 
leise. „Wir haben anderewo zu tun“. Er 
brach ab. Was sollte er sagen? Sollte er 
von-der: verlorenen Insel sprechen? Sollte 
er sagen, uass er irgendwo in der Fremde 
beginnen wollte, aufs neue, fern vom Un- 
tergang? — Anderen Tags sagte er: 
„Schenk mir den alten Schrank. Ich werde 
versuchen, den Wurm zu töten und ihn zu 
rette“. Die Mutter sah ihn ungläubig an. 
„War es nicht recht?“ fragte sie. 

„Doch“, antwortete Martin, „es war 
schon recht, Mutter, aber vielleicht kommst 
du nächstes Jahr zu uns, und siehst, wie 
wir es uns dachten“, 

„Hast denn dabei an den alten 
Schrank gedacht?“ fragte die Mutter. 

„Ja, daran auch...“ lächelte er. 


AIHIMINININNNINNNN 


Advent! 


(Atlantic, Zander-M.) 


INN NNINNINNNN 


„THORNER FREIHEIT“ 


Sepp-Widu, der Rotbirsch 


Es war. ein schönes Stück deutscher 
Erde, auf das mich das Geschick als jungen 
Oberförster verpflanzt hatte, ein weltfer- 
ner Waldwinkel mit buchendunklen Höhen, 
grünen Tälern, hohen Basaltkuppen und 
springenden Bergbächen, Dazu viel Wild, 
Rothirsche und Rehe, und eine bunte Vo- 
gelwelt, Gerade vor dem Blick stieg auf 
Büchsenschussweite ein vulkanischer Berg- 
kegel auf. Wo das zerklüftete Gestein sich 


Eine Jägererzählung von Karl Scherer 


chen, seitlich des Geweih-ansatzes klaffte 
eine tiefe Wunde, der ganze Kopf starrte von 
geronnenem 3lut, Ob er den Waldmann 
annehmen wollte? Der hob den Drillich, 
liess ihn aber wieder einken — kein Zwei- 
fel: der Hirsch suchte Hilfe. Er schob sich 
an den Ueberraschten heran und stand da, 
den heissen, trockenen Windfang leckend 
unbeweglich — ein stummer Ruf an das 
menschliche Erbarmen! 


Weihnachtsstimmung im Gebirge (aufgenommen iı: den Gurktaler Alpen, Kärnten) 
(Weltbild, M.) 


zwischen halbhohen Legfören zu einem 
schluchtartigen Bett vertiefte, brauste ein 
Wildwasser herab, bildete Wirbel und krei- 
sende Trichter und tobte in weissem Gischt 
zu Tal. 

An einem heissen Junimorgen stand 
kurz nach Sonnenaufgang ein starker 
Hirsch an einem der strudelnden Gumpen 
des Baches, zwischendurch sicherte er weit 
umher; nicht lange, und er war in der 
tieferliegenden Fichtenjugend unterge- 
taucht. Das ging so den Sommer hindurch, 
fast täglich bot sich in den nächsten Wo- 
chen das gleiche Bild. Es musste ein „Ein- 
gänger‘ sein, denn auch in der Feistzeit 
blieb er immer allein Im Hochwald war 
er. selten zu' sehen. Doch kam dann der 
Tag, der uns den Hirsch auf wunderliche 
Weise näher bringen eollte. In der Frühe 
eines späten Augustmorgens hatte sich der 
Revierförster in einem Fichtenbusch, fünf- 
hundert Schritt von der Oberförsterei auf 
einen Rehbock angesetzt. Eine Stunde war 
verstrichen, als er hinter sich im Bestand 
Wild unruhig hin- und hertreten hörte. Der 
Wind etand schlecht; um so unbegreifli- 
cher erschien es, dass das Stück nicht flüch- 
tig wurde; immer wieder waren die Tritte 
im Dürrlaub zu vernehmen. 

Da geschah es, dass ein Vierzehnender 
aus dem Tinterholz, in dem er bisher ge 
standen, heraustrat und langsam auf den 
Grünrock zuzog; unschwer war in ihm 
der Eingänger von der Basaltgruppe zu er- 
kennen,. doch wie sah er aus! Die linke 
Stange wear dicht unter der Roee abgebro- 


Nach kurzem Ueberlegen sprang der 
Förster einem Siaugraben zu, der zur Be- 
wässerung der Wiese am Waldrand entlang 
führte, und tauchte sein Tuch in das Geri- 
sel — da stand der Hirsch schon hinter 
ihm, er war ihm nachgekommen. Der Hel- 
fer legte einen Notverband an; dann setzte 
er sich nach der Oberförsterei in Bewegung, 
und®ter Hirsch folgte ihm auf den Fersen! 

Ich stand im Garten, als das seltsame 
Paar auf dem Wiesenpfad herankam, und 
rieb mir die Augen, denn ein Rothirsch aus 
freier Wildbahn, der einem Menschen nach- 
läuft, obwohl ihm Menschenwitterung ver- 
hasst ist, rechnet nicht zu den Alltäglich- 
keiten. Dann aber pfiff ich den Hunden 
und sperrte sie ein. Inzwischen waren Mann 
und Hirsch auf dem Hofe angelangt. Ver- 
letzungen von Holzhauern hatten Veranlas- 
sung gegeben, einen Verbandkasten zu be- 
schaffen, das am jetzt zu statten. Der Kopf 
wurde von der Blutkruste befreit und die 
Wunde verbunden. Das alles liess sich der 
Patient ruhig gefallen; doch als wir ver- 
suchten, ihn in einen leerstehenden Stall 
zu locken, streikte er; erst als sein Freund 
vorausschritt, folgte er ihm auch dorthm, 
wo eine weiche Strohhütte und reichlichas 
Rauhfutter ihn erwarteten. Die Wunde, 
vom Tierarzt vernäht und regelmässig ver- 
bunden, heilte schnell. . Der Verbandwech- 
sel aber führte jedesmal zu einem heiteren 
Zwischenspiel: sobald „Sepp-Widu" — so 
hatte der Förster ihn getauft — Seine 
Stimme auf dem Hof erkannte, , wurde er 
hinter seiner Bohlentür unruhig, und kaum 


hatte diese sich geöffnet, so trullte er eiliz 
auf den Wohltäter zu und beleckte ihm 
nach stürmischer Begrüssung das Gesicht. 
Als er gesund war, wurde er in die heimat- 
lichen Wälder entlassen... 


Monate vergingen, der Winter kam mit 
rauhem Wetter. Sepp-Widu hatte sich nicht 
wieder blicken lassen; an der Wildfütte- 
rung im Hochwald aber war er später, 
leicht kenntlich an der abgebrochenen 
Stange, wiederholt gesehen worden. Am 
Tage vor Weihnachten hatten der Revier- 
förster und ich einen Termin in der Kreis 
stadt wahrgenommen. Der Schlitten er- 
wartete uns an der Station, und durch den 
sinkenden Winterabend fuhren wir unter 
lustigem "Schellengeläut der Oberförsterei 
zu. In der Nacht war ein Schneesturm 
niedergegangen, bis hoch hinauf war jeder 
Stamm im Bergwald an der Weittenrseite 
dick beschneit; es dämmerte stark, hinter 
den kleinen Scheiben der Bauernhöfe, an 
denen wir vorüberglitten, brannten die 
Christbäume, Schon blitzten die Lichter 
der Oberförsterei in der Ferne auf, als der 
Kutscher die Pferde verhielt und nach vorn 
wies. 

Zweihundert Fänge vor uns auf der ver- 
schneiten Waldstrasse, seitlich unter den 
Randbäumen der alten Fichten, stand Sepp- 
Widu und äugte dem Gespann enitgegen. 
Wir stiegen aus; der Fönster lockte den 
Hirsch mit schmeichelndem Zuruf, und nun 
kam Leben in die dunkle Gestalt. Er warf 
hoch auf und sicherte kurz zu uns her, 
dann näher.e er sich in raschem Troll, und 
es folgte ein fröhliches Wiedersehen; wo 
der Wald endete, blieb er zurück... 


Sepp-Widu hat ein hohes Alter erreicht: 
für ihn war keine Kugel gegossen, alle 
„Grünen“ der Gegend schonten ihn. Nach 
einem sehr harten Winter ist er verendei 
in einer Fichtenschonung gefunden wor- 
den... 


Kindertraum von kommenden schönen 
Tagen 


. 


-HORNER FREIHEIT“ 


= - 
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Sensation oder Schicksal 


Herta Feilers neue Rolle 


Es ist eine zaubervolle Sommernacht, als 
die junge Tänzerin Beatrice Rasmussen in 
der Nähe des Zirkus Belli den bekannten 
Tigerdompteur Ruda kennenlernt. Sie will 
eigentlich eine Freundin abholen, die im 
Zirkus war. Ruda glaubt, dass sie eins der 
vielen Mädels ist, die ihm nachlaufen, und 
obwohl er sie auch nicht anders behandelt, 
lässt sie sich von ihm überreden, mit ihm 
in den nahen Wald zu spazieren. Sie hält 
ihm vor, dass er eigentlich ziemlich selbst- 
bewusst sei. „Männer müssen so sein!“ gibt 
er ihr zur Antwort, und er scheint recht zu 
haben; denn sie lässt es sich schon nach ei- 
ner Weile gefallen, dass er sie in die Arme 
schliesst. R 

Am ändern Morgen begreift sie sich sel- 
ber nicht; es muss der Zauber der Sommer- 
nacht gewesen sein, dem sie erlegen ist. Als 
sie Ruda im Zirkus besuchen will, erlebt sie 
eine bittere Enttäuschung: Der Zirkus ist 
fort, nur noch das zertretene Gras kündet 
davon, dass er auf diesem Platz gestanden 
hat. Sie muss erkennen, dass ihr grosses Er- 
lebnis für ihn nur eine flüchtige Spielerei 
war. 

So beginnt der Terra-Film „Männer 
müssen so sein“, den Arthur Maria 
Rabenalt mit Hans Söhnker und Hertha Fei- 
ler in den Hauptrollen inszenierte, und der 
gegenwärtig in Thorn läuft. In- seinem spä- 
teren Verlauf ergibt es sich, als die beiden 
sich nach Jahren wieder begegnen, dass Ru- 
da sich ernsthaft die Frag@ vorlegt, ob denn 
Männer wirklich so sein müssen. 

Es kommt hier sehr viel auf die Besetzung 
der Rolle der Beatrice an. Die Schauspielerin, 
die sie darstellt, muss einmal dieses junge, 
leichgläubige, aber nicht etwa. leichtsinnige 
Ding glaubhaft machen können, und dann 
muss sie so viel Reiz und Persönlichkeit an 
sich haben, dass es ihr gelingt, einen als Don 


Da tacnen die Soldaten 


Wenn schon geküsst werden muss... 


In einem französischen Lazarett erschien 
bei den Verwunderten zum ersten Mal eine 
ueue freiwillige Schwester. Nach einem 
Blick auf’ die fein manikürten Hände und 
die ganze Aufmachung der Neuen flüsterten 
sich die Soldaten: zu:: „Wieder mal so ein 
vornehmes Dämchen, das Sensationen sucht, 
aber verdammt hübsch ist die kleine Kröte!“ 
Die hübsche Kröte entpuppte sich als wilde 
Chauvinistin. Die erste Frage, die sie an den 
ersten Patienten richtete, lautete: „Haben 
Sie Feinde mit eigener Hand getötet?“ 
„Ja = „Mit welcher Hand?“ — Der Mann 
zeigte seine rechte Hand, und die Neue 
drückte einen Kuss darauf. Beim nächsten 
Verwundeten wiederholten sich die gleichen 
Fragen, aber der sagte: „ich habe sie. alle 
totgebissen!“ Und dann spitzte er den Mund... 


_— 


Eine bombensichere Sache. 


Dieser Tage stand in einer deutschen 
Zeitung eine Stellungsanzeige, durch die 
ein „nettes. ehrliches, selbständiges junges 
Mädel“ ein Stelle in „gutem, frauenlosen 
Haushalt“ suchte. Auf diese Anzeige ist 
nun eine Zuschrift eingelaufen, die so recht 
den Humor unserer Feldgrauen am West- 
wall zeigt. Sie lautet: 

„Betreffend: Stellengesuch. Liebes, 
nettes Fräulein! Da unser Haushalt frauen- 
los ist. können: Sie sofort bei uns „eintre- 
ten“! Wir wohnen in einer Villa“ (West- 
wall), 500 Quadratmeter Wald- und Park- 
zelände. sowie 1000 Quadratmeter Himmef. 
blau! Gehalt nach Rücksprache. :Vorzüge 
unseres Angebotes: Unbedingt bomben- 
sichere Unterkunft. Liebe auf Schritt und 
Tritt. 1000 Landserherzen! (Sie hören sie 
schlagen!) Tanz und Musik im Haus. Sie 
können sofort kommen. (Kinderfräulein wird 
noch angeschafft!) Mit den bombensicher- 
sten Grüssen... N. N.“ 


Wie Herbert zu einem Pferd kam. 


Generaloberst von Brauchitsch erhielt 
kürzlich von einem Jungen aus Schlesien 
folgenden Brief: „Da mein Vater seit dem 
26. August eingezogen ist und wir eine 
vier Morgen zrosse Gärtnerei besitzen, zu 
der wir ein Pferd benötigen. um unsere 
Frzeuenisse auf den Markt zu schaffen. Da 
unser Pferd gegenwärtig krank ist und we- 
gen hohen Alters geschlachtet werden muss, 
m bitte ich Sie, ein nicht zu grosses gefan- 
genes Pferd uns zu senden. B’n 13 Jahre alt 
md will das Pferd besorzen. so bitte ich 
am ein treues Tier. Im hbeiahenden Falls 
ıtte ich um mässigen Preis“, 

Der Generaloberst hat diesem tüchtigen 
Iımegen. der seinen zum Heeresdienst ein- 
‚wozenen Vater vertritt. zu einem treuen 
Sfardde verhn'fen. Niın an!I aher nieht „twa 
der Junge glauben. er brauche nur einen 
"rfef an den Oberbefehlshaber des Heeres 
u schreiben, wenn er gern ein Pferd haben 


Juan bekannten Mann wirklich zu fesseln 
und ihn zu der Einsicht zu bringen, dass es 
nicht durchaus männlich ist, die Unerfahren- 
heit eines jungen Menschenkindes auszu- 
nutzen und es zu einem Spielzeug für eine 
verliebte Laune zu machen. Wenn man 
Hertha Feiler bei den Aufnahmen sah, hatte 
man das Gefühl, dass sie diese Voraussetzun- 
gen mitbringt und dass dank ihrer Darstel- 
lung innerhalb der vielen äusserlichen Sen- 
sationen und Spannungen, an denen das 


ur... 


Filmgeschehen reich ist, auch das Mensch- 
liche nicht zu kurz kommt, wie es das Spiel 
verlangt, das zwischen den beiden einsetzt, 
als sie sich wiedersehen und der Sommer- 
nacht von damals erinnern. 

Hertha Feiler stammt aus Wien. In den 
dort gedrehten Filmen „Liebling der Matro- 
sen“ und „Adresse ünbekannt“ spielte sie 
kleinere Rollen; kürzlich hatte sie in ihrer 
ersten grösseren Rolle in dem Heinz Rüh- 
mann-Film der Terra „Lauter Lügen“ einen 
starken Erfolg. In ihrer Rolle als „La bella 
Beatrice“, die im Tigerkäfig tanzt, einer 
Rolle, die viel Können verlangt, ist sie dazu 
ausersehen, ein Exemplar der Gattung Mann 
zu belehren, dass Männer nicht unbedingt 
„So sein müssen. ıG.,Q. 


roto. Terra 


Die schöne Beatrice (Hertha Feiler) wird schwer verletzt aus dem Käfig getragen. Ein Tiger 
schlug‘die Tänzerin nieder. Die Schicksale dieser Frau erzählt uns der Terrafilm „Männer 
müssen 30 sein" ’ % 


Die Ecke 


Wäsche und Aberglaube 


Eine Vorweihnachts-Erinnerung von Arno Sommerfeld 


Ein alter Aberglaube sagt, dass man zwi- 
schen Weihnachten und Neujahr nicht wa- 
schen soll, weil man sich sonst auf allerlei 
Unheil gefasst machen müsse. Um Letzteres 
zu vermeiden hatte meine Frau noch kurz 
vor dem Heiligen Abend wie toll gewaschen. 
Und, um die Wäsche schneller trocknen zu 
können ‚wurden in der mollig warmen Kü- 
che diverse Leinen gespannt. Die grösste von 
ihnen war um das abnehmbare Oberteil des 
alten Küchenspindes geschlungen und lief 
dann die ganze Küche entlang bis zu einem 
Haken in der Tür. Ich sass gerade in mei- 
nem Zimmer und schrieb Weihnachtskarten, 
als gellende Hilfeschreie meiner Frau ertön- 
ten. Wie von der Tarantel gestochen sprang 
ich auf und raste in die Küche. Dort ent- 
deckte ich, dass sich meine Frau verzweifelt 
bemühte, das sich bedenklich neigende Kü- 
chenspind mit ihren schwacher Kräften zu 
halten. Hilfreich sprang ich hinzu, aber auch 
meine Kraft reichte nicht aus, die drohende 
Katastrophe zu verhüten. Der Berg Wäsche, 
den meine Frau auf die Leine gepackt hatte, 


Leckereien für die Weihnachtszeit 


Schokoıadentrüffel aus eigener 
Werkstatt: Man mengt 500 Gr. 'geriebenes’ 
Brot mit zwei Teelöffeln Zucker und einem 
Löffel Zimt, und lässt es auf dem Kuchen- 
blech über Gas oder mässig: m Feuer rösten. 
Nach dem abkühlen gibt man’so viel Mar- 
melade dazu, dass ein fester Teig entsteht, 
aus dem man kleine Bällchen formt, die in 
Kakaopulver gewälzt werden und dann 
trocknen müssen. 

Fruchtkügelchen: Sauber ge 
waschene und entstielte Rosinen werden 
durch die Fleischmaschine gedreht und mit 
geriebenen Nüssen vermischt. Damit die 
Masse die notwendige Festigkeit erhält, 
können wir unter Umständen noch etwas 
Zwiebackbrösel dazwischen geben, dann 
drehen wir daraus kleine Kügelchen. 

Hexen-Schaum: Eine schlagsahne- 
ähnliche Zugabe zu Torten und Süsspeisen 


wird folgendermassen hergestellt: Man brät 


war zu. gewaltig. Das Oberteil des Schrankes 
stürzte mit seinen Tellern und Tassen und 
sonstigem vielen Kram auf mich herab. So 
kam:es, dass ich wie ein zerschundener Raub- 
ritter unter dem Weihnachtsbaum sass und 
auf den blöden Aberglauben schimpfte. Mei- 
ne Frau aber, die sich rechtzeitig in Sicher- 
heit gebracht hatte, lächelte und sagte, der 
Aberglaube habe doch was für sich, denn 
sie habe sich ja schon immer neues Geschirr 
gewünscht. Dieses hatte ich nämlich nuh 
notgedrungen kaufen müssen. Es stand ne- 
ben mir auf dem Gabentisch unter dem 
Baum. Meine Frau fuhr fort, nicht der Aber- 
glaube sei schuld an der Katastrophe, son- 
dern das alte unmoderne Küchenspind, das 
ebenfalls ersetzt werden müsse, was sie ja 
schon immer gesagt habe, Sie hoffe, dass 
dies bis zur nächsten Weihnacht geschehe, 
damit das alte Spind nicht wieder, und zwar 
mit dem neuen Geschirr umfalle.. Zwischen 
Weihnachten und Neujahr dürfe man auf 
keinen Fall waschen. Gottergeben schwieg 
ich. 


zwei Aepfel in der Röhre, streicht sie durch 
ein Sieb, gibt ebensoviel Zucker dazu, den 
Saft ‚einer Zitrone und den Eiweissschnee 
von’ drei: Eiern. Diese Masse wird mit dem 
Schaumbesen geschlagen, bis sie volls.än- 
dig weiss ist. Namentlich die K’nder wer- 
den uns sehr dankbar für diese beliebte, 
schmackhafte, ausgiebige Speise sein. 
Marmelade-Gebäck: Man ver- 
rührt 140 Gramm Zucker mit 70 Gramm 
geriebenen Nüssen, gibt den Saft einer 
halben Zitrone, geriebene Zitronenschale 
und 35 Gramm Marmelade dazu. Aus der 
gut durchgekneteien Masse formt man einen 
Quader, der mit einem mit Zucker abge- 
rhürten Ei bestrichen wird. Nun schneidet 
man schmale Streifen ab, die in Buch- 
stabenform gelegt werden und eine Stunde 
trocknen müssen, ehe man sie aufträgt. 


Zuekerschaum-G=bäck: Der 
steife Schnee von zwei Eiwalss wird mit 100 
Gr. feinem Zucker, anı besten Puderzucker, 
vermischt. Ehe der Schaum wieder dünn 


Vom Kintopp zur Filmkunst 
Ein neuer Film 


So .sehr unser Denken und Handeln 
Auch auf Gegenwart und Zukunft 
ausgerichtet ist, ein Blick in ‚die Ver- 
gäangenheit des Films hat immer etwas 
besonders Reizvolles an sich, wie wir 
es in Thorn erst unlängst in dem 
KdF-Abend „Glanz und Elend der 
Flimmerkiste“ erleben konnten. .Aber 
abgesehen von der guten Unterhaltung, 
bei der wir recht drastisch an Goethes 
„Ihr naht Euch wieder, schwankende 
Gestalten .“ erinnert werden, hat 
ein solcher Griff in die Mottenkiste des 
Films den lehrreichen Vorzug, uns an 
der Primitivität von einst die rasche 
und hohe Entwicklung unseres deut- 
schen Filmschaffens demonstrativ vor 
Augen zu führen Den Weg - vom 
Kintopp zur Filmkunst will unserem 
Publikum ein Herzog-Film aufzeigen, 
der gegenwärtig unter dem Titel „Kin- 
der, wie die Zeit vergeht“ als 
ein Querschnitt durch den Film der 
letzten 40 Jahre in Arbeit ist. 


„Bel ami“ nicht neutral genug 


Die Kopenhagener Zeitung „Fädre- 
landet“ beklagt sich erneut über die 
Propaganda der Westmächte. im. neu- 
tralen Dänemark. Wir müssen, so 
schreibt das Blatt, im Namen der. Neu- 
tralität Dänemargs dagegen energisch 
Protest einlegen, dass man dänische 
Lichtspielhäuser zur Propaganda für 
den Geheimdienst einer gewissen &aus- 
ländischen Macht missbraucht. Ja einer 
Reihe dänischer Lichtspielhäuser könne 
man augenblicklich einen französischen 
Spionogefilm sehen (Titel: „Gibraltar". 
Die Schriftltg.). Dieser Film sei nichts 
anderes als eine gross aufgemachte Pro- 
paganda für den britischen Secret Ser- 
vice und es sei höchst merkwürdig, dass 
die dänischen Zensurbehörden die Vor 
führung eines solchen englisch-franzö- 
sischen Films gestattet hätten, Wie win 
hierzu erfahren, haben die dänischen 
- Film-Zensurbehörden eine Vorführung! 
des deutschen Films „Bel ami“ im Däne- 
mark bisher abgelehnt, weil. diesem 
‚Film als ein Versioss gegen D 
neutrale‘ Haltung angesehen ‚werden 
Könnte!, 


rür die Frau 


wird, setzt man ihn, mit einem - Teelöffel 
abgesiochen, in kleinen Fleckchen auf das 
mit Fett ausgestrichene Backblech und 
lässt dieses bei mässiger Hitze im Ofen 
leicht gelb werden. 

Konfektfürdenbunten Teller: 
350 Gramm Zucker werden mit etwas Milch 
und einem Eidotter reichlich eine halbe 
Stunde gerührt. Nun gibt man ein Päck- 
chen Vaanillienzucker und ein Päckchen 
Backpulver dazu, ausserdem den Eiweiss- 
schnee und 200 Gramm Mehl, Per Teig 
muss nun eine Stunde ruhen, dann wird er 
auszerollt und mit kleinen . Formen &ausge- 
stochen. Die Plätzchen kommen auf ein mit 
Mehl bestreutes Backblech, müssen darauf 
über. Nacht trocknen und werden am 
nächsten- Morgen bei mässiger Hitze ge- 
backen. 


700 Paar hausschuhe aus 
alten Hüten 


Die Verwundeten in den Wiener Lazaret- 
ten brauchten dringend Hausschuhe Kaum 
war dieser Wunsch der NS.-Frauenschaft zu 
Ohren gekommen, da setzte schon in sämtll- 
chen Haushalten eine eifrige Suche nach al- 
ten Filzhüten ein, die das Material für die 
neuen Hausschuhe liefern sollten. In den 
Nähstuben wurden dann die Hüte zu langen 
Streifen verarbeitet, und diese wurden ‚ge- 
flochten und aneinander genäht. Auf diese 
Weise entstanden in kurzer Zeit rund 700 
„Patschen“, wie die Wiener sagen, die den 
Soldaten sehr willkommen waren. 

Offen gesagt 

Frau Kora hat drei Söhne, Eines Tages 
nahm Frau Kora ein neues Hausmädchen 
auf. Helene hiess es. Helene tat nicht gut. 
Sie hielt es mit den Söhnen. Wenigstens 
glaubte dies Frau Kora. Wenn sie nur ge- 
wusst hätte, mit welchem der drei Söhne! 
Frau Kora griff zu einer List. „Helenel“, 
rief sie. „Wenn -Sie mit einem: meiner 
Söhne einmal ausgehen könnten, mit wem 
möchten Sie dann wohl gehen?“ 

Helene errötete: „Im Vertrauen, gnädt- 
ge Frau, wenn es Ihnen nichts ausmacht — 
wenn jch die Wahl hätte, würde ich. am 
liebsten mit .Ihrem Gatten ausgehen.“ 


Pe 


te 9, Sonnabend, 16. Dezember 1939. 


Das Kriegs-WHW ist die Waffe 
ki der Heimat 


Tagesbefeh! des Reichsjugen dführers zur heutigen Reichs- 
. strassensammlung 


DNB. Berlin, 15. Dezember. 

Zur 3. Reichsstrassensammlung für 
das Kriegs--WHW, die die HJ am 
Sonnabend und Sonntag unter der Pa- 
role „Kaperkrieg der Hitlerjugend“ 
durchführt, hat der Reichsjugendfüh- 
rer Baldur von Schirach folgenden Ta- 
‚gesbefehl an die Hitlerjugend erlassen: 

„Deutsche Jungen und deutsche Mä- 
del, Jugend des Führers! 

Dieser Krieg wurde durch den Neid, 
die Missgunst und den Hass Englands 
angezettelt. England hat von jeher in 
dem Angenblick, da Deutschland einig 
und mächtig zu werden drohte, die 
Welt gegen uns aufzuhetzen versucht. 
England ist ein kapitalistisches Land, 
der Gegensatz von arm und reich ist 
ungeheuer. Einige zehntausend soge- 
nannte Führer vom Schlare der Cham- 
berlain, Eden und Churchill leben in 
sagenhaftem Reichtum auf Kosten der 
von ihnen ausgebeuteten, im Elend ver- 
kommenen Arbeiterschaft, 

Deutschland ist ein sozialistisches 


Land. Im Deutschland Adolf Hitlers 


gibt es keine jüdisch-versippte Geld- 
aristokratie, die nach ihrem Gutdün- 
ken Kriege anzettelt, als wären es 
Börsengeschäfte. Wir sind eine Nation 
von Arbeitern. Kapitalismus gegen So- 
zialismus, das ist die Parole dieses 

rieges. Das schönste Gleichnis aber 
für den nationalsoz. Geist unseres 


Volkes ist das Winterhilfswerk. Es ist 
ein Denkmal unserer Kameradschaft. 
Das Kriegswinterhilfswerk ist die 
Waffe der Heimat im Kampf gegen den 
britischen Weltfeind. 


Jugend Deutschlands, Jugend des 
Führers! Kämpfe am 16. und 17. De 
zember mit der Sammelbüchse in der 
Hand gegen die kapitalistischen Lords 
für die nationalsoz. Arbeiter und Sol- 
daten und damit für den Sieg des 
Grossdeutschen Reiches Adolf Hitlers! 

gez. Baldur von Schirach.“ 


USA haben in diesem Kriege 
nichts zu suchen 


New York, 15. Dezember. 


In Boston erklärte der Londoner 
USA-Bntschafter Kennedy in einer 
Ansprache, die Amerikaner sollten, 


wenn sie Amerika lieb hätten, keinerlei 
fremde Einflüsterungen erhören, denn 
ein eventueller Kriegseintritt der USA. 
würde die .Lage nicht im geringsten’ 
bessern. In einem anschliessenden In- 
terviev fügte Kennedy hinzu, keinerlei 
finanzielle, wirtschaftliche oder soziale 
Gründe könnten Amerikas Kriegsein- 
tritt rechtfertigen. Er wiederholte, dass 
die USA in diesem Kriege nichts zu su- 
chen hätten. 


Ruf 1659 


Vereins- und 


In grosser Auswahl 
zu günstigen Preisen 


2 Oberschl. Steinkohlen S& 


und Briketts 


gegen Bezugsscheineabzugeben 


A. Irmer, Thorn 


Culmer Chaussee 15, Ecke Roter Weg 


Baustoffe und Kohlengrosshandel 


Fahnen / Fackeln! 


Illuminations-Lämpchen 
@Theater-Bühnen 8 


estabzeichen 


Altstädtischer Markt 16 
Treuhönder: August Sonntag 


Volkswirtschaft 


Die Warenmärkte der Woche 


Berlin, 15. Dezember. 


An den internationalen Rohstoffmärkten waren die 
erneut starke Befestigung yon Baumwolle. und "die 
Quotenentscheidung des Internationalen Zinnausschus- 
ses in der letzten Berichtswoche die bemerkenswer- 
testen Ereignisse. In den übrigen Warengaitungen 
war die Preisgestaltung nicht immer einheitlich, je- 
doch überwogen gleichfalls Preissteigerungen. Mass- 
gebend hierfür war eine regere Beteiligung der Spe- 
kulation am Geschäft. Durch die Verschärfung des 
Krieges ergeben sich im internationalen Warenhandel 
immer grössere Schwierigkeiten. Die Transportfrage 
steht daher zurzeit völlig im Vordergrunde. 

Metalle: freundlich. An den Buntmetallmärkten 
stand die erneute Erhöhung der Zinnquote für das 
erste Vierteljahr 1940 auf 120 %, der Standarttonnage 
im: Vordergrunde des Interesses, Bei dem gegenwär- 
tigen Bedarf besteht kaum Zweifel, dass auch aas 
durch die Quotenerhöhung mehr auffallende Metall 
Unterkunft findet. In England wurden dem Markt 
weiterhin täglich nur 2 t. zur Verfügung gestellt, 
die offenbar den Pool-Beständen entnommen werden. 
In-London’beträgt der Preis weiterhin 230 Pfund je t., 
in den USA lautete die Notiz 51,12 gegen 52,50 Cents 
je 1b. Kupfer wurde am USA-Inlandsmarkt nach wie 
vor mit 12,50 Cents je lb. bewertet. Die USA schrän- 
ken die Ausfuhr von Kupfer bereits ein, obwohl man 
andererseits bestrebt ist, die Erzeugung auszuweiten. 
Zink wurde in den USA von 6,50 auf 6,00 Cents je Ib. 
ermässigt. Die Zinkerzeugung in den Vereinigten 
Staaten stieg im November auf 53500 gegen 50 100 im 
Oktober. Die USA-Vorräte verminderten sich aller- 
dings auf 61500 gegen 72 400 t. Blei wurde mit unver- 
ändert 5,50 Cents notiert. 


Baumwolle: fest. Die Baumwollmärkte wurden 
durch kräftige Preissteigerungen gekennzeichnet. In 
England befürchtet man ein Ausbleiben der USA- 
Lieferungen. In Bombay geht man dazu über, an- 
stelle von Jute vielfach Baumwolle zu verwenden. In 
den USA ist der Eigenverbrauch zurzeit recht hoch, 
auch nahm der Export mit Hilfe der Subsidienzah- 
lungen grösseres Ausmass an. 


Kautschuk: abbröckelnd. Obwohl die Preise am 
Kautschukmarkt weiter nachgaben, war die Grund- 
stimmung nicht -unfreundlich. .Die statistische Posi-- 
tion des Marktes dürfte sogar eher Preissteigerungen 
begünstigen. Die rückgängige Bewegung ist in erster 
Linie auf beträchtliche ersthändige Verkäufe zurück- 
zuführen. 


Kaffee: ruhig. Eine grössere Bewegung war an den 
internationalen Kaffeemärkten nicht zu verzeichnen. 
Die brasilianischen Märkte neigten eher zur Schwä- 
che. Die Verschiffungen im November waren ent- 
täuschend gering. Die Qualität der Ernte 1939/40 soll 
beträchtliche Mengen harte Kaffees enthalten, sodass 


== 
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Lest und 
verbreitet die 
ThornerFreiheit 


Schlafzimmer 
Speisezimmer 
Küchen 
Schreibtische 
Poister- und 
Einzelmöbel 


Gute, trockene 


IRIIEITIRRITDINEDTATITRRTRTEREDEERTRTRINKINING 


mit Keller und Büroräumen 


-sofort zu mieten gesucht 
Angebote unter Nr, 1908 an die „Thorner Freiheit‘ 


die feinen Sorten in Zukunft ein höheres Aufgeld be- 
dingen dürften. Die aus Guatemala vorliegenden O1- 
ierten haben eine.weitere Ermässigung erfahren. 


Norweger lernen ihren eigenen Klippfisch 


schätzen. 
Oslo, 18. Dezember. 

Zu den wichtigsten Ausfuhrartikeln Norwegens 
hat immer der Klippfisch gehört. Während der Stock- 
fisch ‚nach dem Fang auf Stöcke gespiesst und ge- 
dörrt wird, versteht man unter Klippfisch Dorsche, 
die zunächst ausgeschnitten, ausgeweidet und in Salz 
lake gelegt werden, um dann «uf den Klipsen der 
schärenreichen Küste an der Sonne gedörrt zu werden 
Die mit Frischfisch reichlich versorgten Norwege: 
haben bisher den Klippfisch auf dem Küchenzette 
kaum kennengelernt. Fast die ganze Erzeugung wurd: 
nach Südfrankreich, ‘Spanien, Italien und’ anderer 
Mittelmeerländern als beliebte Fastenspeise exportier 
Englands Handelskrieg hat diesen Export und dami 
einen bedeutenden Wirtschaftszweig lahmgelegt. Un 
den Fischern zu helfen, wird nun in Norwegen eine 
grosszügige Propaganda entfaltet, um den. Norwegern 
erst die Vorzüge ihres eigenen Landesproduktes klar 
zumachen, In der Presse erscheinen täglich Rezepte 
und genaue Anweisungen für die sehr wichtige lange 
Wässerung der Fische. Um das Vorurteil vom „Arme- 
leute-Fisch‘ zu beseitigen, kündigen die bekanntesten 
Luxusrestaurants der Haunfstadt an. dass bei ihnen 
„god morks klinpfisi i “J 


Zusammens.....,s der Zucker- 
= = 
wirtschaft im Reichsgau 
« 
Danzig-Westpreussen 
Danzig, 15. Dezember. 
Nach einer Verordnung des Landesbauernführers 
vom 12. Dezember 1939, die demnächst im Verord- 
nungsblatt des Reichsgaues Danzig-Westpreussen er- 
scheint, werden im Reichsgau. Danzig mit Ausnahme 
der zum Altreich gehörigen Gebiete die Zuckerrüben- 
anbeuer, die Zuckerfabriken und die Verteiler von 
Zucker und sonstigen Erzeugnissen aus Zuckerrüben 
mit Ausnahme des Zuckereinzelhandels zu einem 
Zuckerwirtschaftsverband zusammengeschlossen. 

Als _Anlage zu der genannten Verordnung wird 
die Satzung des Zuckerwirtschaftsverbandes veröffent- 
licht.- Die Verordnung tritt ausser Kraft, sobald durch 
Reichsgesetz der Zusammenschluss der Zuckerwirt- 
schaft im Reichsgau Danzig-Westpreussen anderweitig 
geregelt wird. Gleichzeitig wird die Anordnung des 
Landesbauernführers betreffend den Zusammen- 
schluss der Danziger Zuckerwirtschaft (Zuckerwirt- 
schaftsverband) vom 12. April 1989 aufgehoben. 


fann man 
AMOL SKarmes 
litergeift verwenben. 

5 Tropfen auf ein Stüd 
uder oder 10 Tropfen auf 1 @fs 
löffel Wafler find von guter Wirkung 
bei Magen- und Dermbekhwerben, Uns 
mwohlfein, Migräne, Sodbrennen ufw. 
Daneben hat ih AMOL ats Cinreibung 
bei Rheuma, Ifhias, Kopf, "Nerven« 
und Erfältungsihmerzen, ©liederreißen, 
Herenfhuß bi rt. AMOL ift ein rid» 
figes Hausmittel! AMOL ift vierfeitig! 


MOL 
hilfe! 


ab 80 Rpf. in Apotheten und Drogerien 


Lagerräume 


zu richten 1908 


Hiermit bringen wir unserer gesch. Kundschaft zur Kenntnis, dass wir unserem langjährigen Vertreter, 


Herrn ALEXANDER ZUNIN, den Alleinverkauf unserer Manufakturwaren übergeben haben und bitten, 


sämtliche diesbezüglichen Anfragen an die Firma 


Alexander Zunin G.u..%., Krakau, Ringplatz (Rynebk Glswny) Ne. 15 
Filiale Lodsch, Mittelstadt-Steasse (Srodmiejska) Ne. 10, 


zu richten. 
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AKTIENGESELLSCHAFT DER BAUMWOLLMANUFAKTUR 


von 


LOUIS GEYER 


LODSCH 


_ 


EHORNER FREIHEIT" 


Sonnabend, 16. Dezember 1939, Seite 70, 


. Heitere Erinnerung vom Scheibenstand 


Paul Schöttier hatte miserabel geschos- 
sen. Damit fing es an. Vielleicht war nur 
die Erregung des Augenblicks dran schuld 
gewesen, denn von dem Ausfali dieser 
ersten Schiessübung unscres Ersatz- 
bataillons hing ein dreitägiger Urlaub ab. 
Dass Wenzel, unser Unteroffizier, Schöttlers 
Leistung in schwungvollen Worten gewür- 
digt. hatte, liess sich noch ertragen. Und 
dass Bialek, der Schrecken der Kompanie, 
noch schlechter geschossen hatte als Schött- 
ler, war für Paul Schöttler ein magerer 
Trost. Aber es hatte sich leider schon 
herumgesprochen, dass Schöttlers Vater 
Förster war. Und dann, wie gesagt, der 
Urlaub... 

Mir tat mein Freund Schöttler leid. Ich 
war ihm von der Schule her, man versteht 
schon, zu Dank verpflichtet. Auf keinen 
Fall durfte er bei der nächsten Schiess- 
übung wieder bildschöne Löcher in die Ge- 
gend knallen. Er musste die Scharte wieder 
auswetzen. So oder so. Und piötzlich hatte 
ich einen Gedanken, der mir zunächst un- 
geheuerlich erschien. Aber im Widerstreit 
meiner Empfindungen behielt das Mitleid 
die Oberhand. Und ich führte meinen Plan, 
Schöttler zu helfen, aus. Dadurch ist es ge- 
kommen, dass Unteroffizier Wenzel die 
Welt nicht mehr verstand, dass der Grene- 
dier Bialek vorübergehend in den Ruf eines 
Meisterschützen kam, und dass die Freund- 
schaft zwischen Schöttler und mir in die 
Binsen ging. 

Ich trug damals einer leichten Binde- 
hautentzündung wegen eine schwarze Au- 
genklappe und darauf baute ich meinen 
Plan. Es kam, wie ich gehofft hatte, Wegen 
meines kranken Auges wurde ich von die- 
ser Schiessübung befreit und sollte sie spä- 
ter. nachholen. Statt dessen hatte ich den 
Dienst in der Deckung zu versehen. Die 
Schusslöcher auf den Scheiben verkleben 
und die Ergebnisse anzugeigen, ha, dass 
würde ich trotz meines Auges können...! Es 
konnte gar nicht fehlschlagen. Genau hatte 
ich mir ‚die Reihenfolge gemerkt in der 
die Korporalschaft angetreten war. Paul 
Schöttler stand als vierter Manr im Glied. 
Vor ihm als dritter Mann Bialsk. Eine ganz 
einfache Rechnung. Ich beschwichtigte 
mein abermals aufbegehrendes militäri- 
sches Gewissen mit einigen durchaus un- 
militärischen Erwägungen und begab mich 
in Deckung. 

Nicht lange, da peitschte, peng, der erste 
Schuss, dass der Sand von der Böschuns 
spritzte, dann der zweite und dritte. Zehn. 
zehn, elf..! Alle Achtung! Hätte ich dem 
etwas kurzsichtigen, !angen Schmiemann, 
der am Flügel stand, gar nicht zugetraut. 
Dann schossen Hotze]l und Bialek. Mässig, 
sehr mässig, die beiden...! Hotzel und Bia- 
lek hatten nicht „erfüllt“ und würden her- 
nach die bei allen Schlumpschützen ge- 
fürchtete Uebung machen müssen, lie man 
„Gewehrstrecken“ nannte. 


Von H. Klockenbusch. 


Der grosse Augenblick war gekommen. 
Mit Spannung erwartete ich Schöttlere er- 
sten Schuss. Vielleicht schoss er diesmal 
doch besser, und ich brauchte mein Gewie- 
sen gar nicht mit der geplanten Missetat zu 
belasten. Meine Hoffnung trog. Gleich der 
erste Schuss verfehlte die Scheibe. Mit 
etwas unsicherer Hand zeigte ich eine 
„Zehn“ an. Auch der zweite Schuss ging 
vorbei. Zögernd hob ich die Tafel heraus 
und meldete „Elf“ Der dritte Schuss liess 
eine Weile auf eich warten. Wahrschein- 
lich war die ganze Gesellschaft drüben vor 
Staunen aus dem Häuschen Endlich 
bautzte es wieder, und ich stellte fest, dass 
auch dieser Schuss daneben gegangen war. 
Armer Paul! Was hättest du angefangen, 
wenn ich nicht da wäre, dich vor den ver- 
nichtenden Folgen deiner Glanzleistung zu 
bewahren? Jetzt ging ich aufs Ganze und 
liess, kühn geworden eine imponierende 
„Zwölf“ erscheinen. Jawohl, Herr Unterof- 
fizier, auch Sie können sich irren! Was sa- 
gen Sie nun zu dem Kriegsfreiwilligen 
Schöttler, den Sie letzthin etwas voreilig 
als „Sauschützen“ bezeichneten? Sie wür- 
den vielleicht sagen: „Kerl, da haben Sie 
aber Schwein gehabt!“ — Aber das können 
Sie nicht, denn zehn, elf, zwölf, das ist eine 
Leistung, gegen die es keine Einwendung 
gibt. Eine richtige Zigarre wird der 
Schöttler bekommen vom Herrn Haupt 
mann, und Urlaub, dass as eine Art hat... 

Erlöst atmete ich auf, als die Schiesserei 


endlich vorbei war. Froh meiner edlen Tat 


verliess ich den Schauplatz meiner unlaute- 
ren Tätigkeit. Das freudestrahlende Ge- 
sicht Schöttlers sollte alle Regungen mei- 
nes schlechten Gewissens aus dem Felde 
schlagen, 

, Es kam, wie meistens beim Militär, auch 
diesmal anders. 

Auf dem Schiesstend stand man in 
kleinen Gruppen. beisammen und besprach 
die Ergebnisse der Uebung. Im Hinter- 
grund übte eine kleine Gruppe unter Auf- 
sicht des Gefreiten Mauermann ausgiebig 
„Gewehrstrecken“. Aha, dachte ich, die 
Schlumpschützen, die nicht erfüllt haben...! 
Plötzlich aber erkannte ich unter ihnen 
auch — Paul Schöttler, der augenrollend 
und mich keines Blickes würdigend, mit 
gleichzeitiger tiefer Kniebeuge das Gewehr 
streckte... 

Ich erstarrte Hier musste ein schreck- 
licher Irrtum vorliegen! Was hatte das zu 
bedeuten? Unteroffizier Wenzel ging sicht- 
lich ratlos auf und ab, und blickte fragend 
zum blauen Himmel hinauf, Und da stand 
auch Bialek, der Nagel zum Sarge seiner 
sämtlichen Vorgesetzten, grinsie breit: ünd 
selbstbewusst und hatte eine dicke, qual- 
mende Zigarre im Munde. Um ihn herum 
die Kameraden, die ihn wie ein Fabeltier 
anstaunten. 

„Mensch“, sagte ich, „was ist denn mit 
Bialek los?“ 

Er warf sich noch meh: in die Brust und 


Die Schaffnerin im Altreich 


ALEXENPLATT-RAL 


„Immer schön der Reihe nach, meine Herren, und nicht vergessen, die Füsse abzu- 


treten.“ 


Trotz Krieg gute Laune 


Der Glaube hilft 

„Glück allein macht's nicht, mein Lieber. 
Man muss auch glauben, an sich und sein 
Glück“. 

„Und Sie tun das?“ 

„Jawohl. ich glaube an mein Glück!“ 

„Das ist grossartig, dann können Sie mir 
ja ohne jede Gefahr hundert Mark leihen. 
Ihr Glaube wird Ihnen helfen, sie wieder 
zu bekommen“. 

Sein Anteil 

Vor dem Strafrichter stehen drei Mann; 
die einen Betrunkenen ausplünderten und 
ihn dann mit dem Kopf nach unten in eine 
Regentonna. steckten. 

„Welchen Anteil hatten Sie an der 
Tat?“ fragte der Richter den einen. 

„Das linke Bein, Herr Richter“. 


Ehrlichkeit 

„Nein, es gibt heute keine Ehrlichkeit 
mehr unter den Menschen! Da ist doch 
gleichzeitig mit meiner letzten Hausange- 
stellten auch die grosse echte Brüssler 
Spitzendecke verschwunden, die ich mit 
Mühe und Not über die belgische Grenze 
zesehmuggelt habe“. 


Einsam bin ich, nicht alleine... 

Backe ist Strohwitwer und vertreibt 
sich' die einsamen Abende, indem er singt 
und Guitarre spielt. Am meisten liebt er 
das Lied: „Einsam bin ich, nicht alleine!“ 

Am nächsten Abend erscheint unerwar- 
tet und wutschnaubend die teure Gattin. 
Die Nachbarn hatten telegraphiert, der 
Mann sei nicht alleine. 


Zeitgemäss 

In einem Theater hat eine Schauspie- 
lerin in einer hochdramatischen Szene mit 
Tränen und hocherhobenen Händen zu 
flehen: „Gott im Himmel! Gib mir Kraft 
zum Tragen!“ 

Sie aber spricht versehentlich: „Gott 
im Himmel gib mir Taft zum Kragen“. 


Poesie und Prosa 
Der Dichter macht einen Heiratsantrag: 
Pe habe ich nicht, aber einen Geist, 
ori.” 
„Das ist gut,“ unterbricht ihn die Aus- 
erwählte, „denn ohne dienstbaren Geist 
möchte ich keinen Haushalt führen“. 


Der verwöhnte Gast 
„Mehrere Jahre habe ich unter Men- 
schenfressern gelebt!‘ 
„Oh! Da werden Sie von unseren ein- 
fachen Abendessen sehr enttäuscht. sein“. 


Warnung 


Herrn in Streit, der in Tätlichkeiten auszu- 
arten drohte. 

Holler schrie: „Wen Sie mich anfassen, 
sind Sie ein toter Mann!“ 

„Was Sie sich einbilden!“* 

„Ich bilde mir gar nichts ein! Aber mei- 
ne Frau steht hinter der Haustür!“ 


Hochzeitsreise 

Die junge Frau erzählt der Mama von 
der weiten Hochzeitsreise durch Nordafrika. 

„Einmal hätte es uns sogar schlimm er- 
gehen können. Als ich mitten in der Sahara 
nach kurzer Rast wieder aufbrechen wollte, 
weigerte sich plötzlich das Kamel, weiter- 
zugehen...“ 

Die Mama entrüstet: 
schon?“ 


„Was — dort 


Neue Angewohnbeit 
„Die Kuh, die ich gestern bei Ihnen 
kaufte, ist heute gestorben!“ 
„So — das ist sonderbar... das hat sie 
früher aber nie getan!“ 


Das war es 
Emmer kam zu nächtlicher Stunde 
heim. Klingelte und klingelie. Endlich 
öffnete seine Frau das Fenster: „Emma, ich 
habe meinen Hausschlüssel verloren!“ 
„Unsinn“, schloss seine Frau das Fen- 
ster wieder, „ich habe dir ihn weggenom- 
men!“ 
Die Eignung 
„Was sind Sie in Zivil?“ 
„Schneider, Herr Feldwebel.“ 
„Prächtig! Dann bedienen Sie das 
Scherenfernrohr.“ 


Keine ‚Angst 
Zukünftiger zum Schwiegervater: „Mein 
Einkommen ist zur Zeit allerdings nicht so 
gross wie meine Liebe zu Ihrer ’jochter.‘ 
„Ach, mein Lieber, das gleicht sich schon 
mit den Jahren aus.“ 


(Flemig, M.) 


sah mich erhabend an, 

‚Bin ich geworden bestes Mann“, sagte 
er. „Hab ich geschossen wie Deubel. Zehn, 
zwölf?“ 

„Wie?“ lachte tch, 
Zwölf?“ 

„Jawohl“, bestätigten die anderen.. „Er 
hat noch besser geschossen: als der Unter- 
offizier!“ 

„Der Unteroffizier?“ 

„Natürlich! Der Unteroffizier hat doch 
zuerst geschossen, Zehn, zehn, elf...“ 

In diesem Augenblick trat Unteroffizier 
Wenzel zu’ unserer Gruppe, stemmte die 
Arme in die Seiten und brülltie Bialek. an: 
„Kerl warum haben Sie sich bis jetzt so 
dämlich angestellt?" 


„Bialek? Zehn, elf, 


‚ Angeredete tapier. 


Abschluss der Vortragsreise von Marie Ham- 
sun. Marie Hamsun, die Gattin des grossen 
norwegischen Dichters Knut Hamsun, be- 
endete ihre Vortragsreise durch Deutschland 
mit einem Abend in Berlin. In der Techni- 
schen Hochschule las sie aus den Werken 
ihres Gatten und aus eigenen Dichtungen. 

(Weltbild, M.) 
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maosnensennenunsee 


Geistesgegenwart 


Karl Wilhelm Friedrich, Markgrat 
von Anspach hatte den Posten eines 
Stadtvogtes von Gunzenhausen zu be 
setzen. An einem bestimmten Tage 
beorderte er alle Kandidaten, dortselbst 
zu erscheinen. Im Rathaussaal erwar- 
tete er die Männer. Bei ihrem Eintritt 
— sie hatten alle wohlgepuderte, präch- 
tige Perücken der Zeitsitte gemäss auf 
den Köpfen — sagte er halblaut zu sei- 
nem Kämmerer: „Haben die Hunds- 
fötter doch allesamt Perücken auf!“ 

Ein Kandidat, der jüngste, besass ein 
feines Gehör und schnelle Entschluss- 
kraft. Während des entstehenden Ge- 
dränges stopfte er seine Perücke eilig 
in die Hosentasche. 

Der Markgraf ging die Reihe entlang 
und blieb plötzlich vor dem Perücken- 
losen stehen. 

„Ei — was hat Er denn gemacht?“ 

„Eure Durchlaucht!“ entgegnete der 
„Ich habe nur den 
Hundsfott in die Tasche gesteckt.“ 

Der Markgraf musterte ihn von 
Kopf bis Fuss, winkte allen anderen, zu 
verschwinden und reichte dem Schlag- 


fertigen die Hand. 
„Ich gratuliere — Herr Stadtvogt!" 
GC. W.D. 


Aus unserer Anekdotenmappe 

Ein anerkannt mässig begabter Musikei 
namens Lodi kam zu dem berühmten Piani- 
sten Field in Moskau. Field lag phlegmatisch 
in seinen Lehnstuhl und rauchte eine Pfeife. 
Der Besucher bat ihn, ihm seine neueste 
Komposition, eine Kantate, betitelt „Der Tod 
Mozarts“, in Musik gesetzt von Lodi, vor- 
spielen zu dürfen. „Mein lieber Herr“, sagte 
da Field, „wenn es ‚Der Tod Lodis, in Musik 
gesetzt von Mozart, wäre, so würde ich 
nachts aus dem Bett springen, um die Musik 
zu hören. Aber so ist mir die Beschäftigung 
mit meiner Pfeife lieber.“ 


Köpfchen, Köpfchen u 


Partieaufgabe Nr. 90. 
Shwarz. 


Matt in 3 Zügen. 


Versrätsel, 
Mit „u“ ein sagenhaftes Land, 
(Sein König ward besungen!), 
Mit „a“ ein Ort im Harz, bekannt, 
Dess‘ Name oft erklungen. 


Das Vorwort ist zu suchen! 
Ort — Quartier — Pauke 
Bau — Stand — Land 
Schlag — Bau — Bruch 
Tee — Diele — Vorführung 


Sieb — Tasse — Kanne 

Bau — Fest — Laube 

Lauf — Zug — Hang 

Bahn — Kampf — Richter 
Verhältnis — Wächter — Gau. 

Für die vorstehenden Wörter jeder 
Waagerechten ist ein gemeinsames Vor- 
wort zu finden. Die Anfangsbuchstaben der 
Vorwörter ergeben, nacheinander gelesen, 
den Namen einer süddeutschen Stadt. 


Auflösung der Partieaufgabe 
vom vorigen Sonnabence. 


1. K47 
c6 2. Ted t 
Lc5 2. Tc5: 
Th8 2. Lh8: 
b4 2. d4 
Db4 2. Ted 
Dhi 2. f4 
Dei 2. Te7 


* 
Auflösung des Kreuzworträtsels 
vom vorigen Sonnabena. 

Waagerecht: 1. Yak, 4. Meran, 6. Ulan 
8. Pase, 11. Blei, 13. Baer, 15. Ems, 16. rot, 
18. Reh, 19. Smaragd, 20. Ali, 22. Aal, 23. Inn. 
25. Senf, 27. Knie, 28. Igel, 30. Tael. 31. Hu: 
mor, 32. Ger. — Senkrecht: 1. Yen, 2. Ar 
3. Kap, 4. Mai, 5. Nab, 6. Ulm, 7. Lessing 
9. Sardine, 10. See, 11. Begas, 12. Koran. 1% 
Rhone, 16. Raa, 17. Tal. 21. Lei, 24. Nil, 26 
Feh, 27. "ar, 29. Lug, 30. Tor. 


| 
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eutsche Weihnachten in Kulmsee! 


Seite 11, Sonnabend, 16. Dezember 1939, 
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NND 
Zum Weihnachtsfest empfiehlt: _ Konditorei u. Kaffee 
- Mose/i- und Rheinweine - ae run K. Schwarz 
E Rotweine = Rulmsee, Thornerstr. 2 
= Schaumwein = 
3 je sämtliche Spirituos = - 
- "und Cigareten — “ ,| das grösste Kaffee am Platze 
Wilhelm Lindemann | en 
: Iah.: Werner Lindemann = Freunden und Bokanaler 
E Ku a .o = ein frohes Weihnachtsfest 
= arkt 1391 = 
= E | HK. Schwarz u. Fcau 
nina | “ = 
Gaststätte Urbaniak | Eamund Jesionowski | Druckerei 


K“kondidlorei 


Kulmsee, Thornerstrasse 28 für Handel und Gewerbe 


Zum Weihnachtsfest Buch- und Papierhandlung 


Kuimsee, Markt 11 


Mittag- u. Abendtisch 


Aus nlibckannte Kuimsee, Thornerstr. 4. 
Gepflegte Getränke — Kaltes Buffet gute Gebäck EEE et 
Treff @& aller Durchreisenden 0 seBueml Joh sachen n yeikgene Ashrelbenees 


AHLLIIIENDLKHNLIRERAERIRALIERUDGDAHLKRDDALADBRERDRARRTABELDLALDDEDKUARLAAAAODY" 


au führt. Büroartikel 
ein frohes Weihnachtsfest se ee 
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AKTIENGESELLSCHAFT 


GEGRÜNDET 1882 GEGRÜNDET 1882 


Grösste Zuckerfabrik Deutschlands 


Produktion und Lieferung von 


Kristallzucker in bekannter Güte 


| 


= grob, mittel und fein 
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Denzcche Wertnachtenin Kalmsce 


Gebrüder Lohrke 


Kulmsee - Kulmer Vorstadt 
Fernruf Nr. 6 
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Fabrik und Lager landw. Maschinen 


Reparaturwerkstätte 
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Ersatzteile für sämtl. Landmaschinen 


Verleihen von Dampfpflügen 


Joseph Bürschel 


Kolonialwaren u. Gaststätte 
Kulmsee, Thornerstr. 13 


PBaugeschäft 


Zimmerei und Mauerei 
verbunden mit Damplsägeweck und Holzbearbeitungsfabeik — Ring- 


ofenziegeleii — Zementwarenfabik — PBaumaterialienhandlung 
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SEILER AALERERURUEKUUK REEL AEAOEKRANEERUERKUARGRKUKUIKUUNUNUKUREURKTNRN 


MAX WELDE 


sesründerisoe KULMSEE <searünder 1806 


„THORNFPR ur a 
= EEE TIL TISETTTER 


ESSIG- FABRIK 
Wilhelm Riedel 


KULMSEE 


GEGRÜNDET 1894 


Tafelessig und RRRRIER 


u. sämtl. Papierwaren 


bekommen Sie bei der Firma 


Hotel 


Dittmayer 


Kulmsee 


J- Miemczyk, Kulmsee 


Thornerstrasse 8. 


y 
[ Alle Schulartikel | 


Wandkalender 


für das Jahr 


1940 


20. Dezember zu haben in der Ge- 


Schäftsstelle der 
Thometeibeit 


Inh. Fcanz Dittmayec 
Fernmf 101 
Das führende 


Hotel am Platze 


1887 


ERSTE 
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Stadtsparkasse KAulmsee 


Mündelsicher o 


Annahme von Spar- und Depositengeldern. 

Gewährung von Darlehen an den Mittelstand. 

Pflege des Überweisungsverkehrs und bankmässige 
Erledigung aller Aufträge. 


Reichsbankgirokonto. 


1883 


Salta 12 kn asnnzbend 16, Dezember 1939, „THORNER FREIREIT" 


Deutsche Weihnachten i im Freise Thon 
Vereinsbank- Raiffeisen Kulmsee 


LUNMNN111111111111111111 IM E. G. m. b. 8. MM 
nLargage sämtliche Bankgeschäfte 


Annahme von Spareinlagen zur sofortigen Verfügung der Sparer 
Führung von laufenden Rechnungen 


Ausgabe von Heimsparbüchern 


Die Bank FrfüÜür alle 


1894 


idhchdehchidhduduhlhe hu uhdhehd cn uhhtchuh du huhshduduhndchuluhchduhdehuichhuhuhuhnhuhehn) 


Empfehle 


Das | 
Stanislaus Jaugsch‘ Weka | Ei“ 


THORN Möbelbezugstofle 


Fleisch-, Wurst- und Konservenfabrik | |der | Severin Stefanski 


Feinbäckerei Thorn, Breitestr. 5. 


1948 


in meinen Geschäften: Paul D übn er Fahrräder-Beleuchtungskörper 
Radio 
#. Culmerstrasse Nr. 6 ER OFRERNRIE TS 
H. Leibitscherstrasse Nr. 72 Bäckermeister Fachgeschäft 


N. Breitestrasse Ar. 19 : Thorn, Kulmerstr. 12 
Vi. Cuimer Chaussee Nr. 96 ? 


Waldemar Schulz 


Verkauf sämtlicher Waren = 
| 
| Thorn, Kulmerstr. 14. 


nen 998 

ALL "N Buchbi nder MESSET, 

= = Heinrich Schiemann Fleischmaschinen, 
= k 2 5 = Wuorn era, Haarschneidemaschinen 
TZudwı £ Könı £ Z|| Ginks gegenüber der Reichsbank) ||| Alla mist, Scheidemerkgeuee nerden 
= = Der Frisör, der Sie aufriedenstellt || RR. Krause „"”, 

= Bonbon- Schokoladen- = ee Ss nn na m am ah Een 05 E 
= und Marzipan- Fabrik =. ÖChristbaumschmuck 
= =: Parfumerie, Geschenkartikel, : 
= THORN-MOCKER ei Drogen, in grosser Auswahl : 
== =i empfiehlt 5 
= =! 
= D- BE. 87.3 %, FABRIK =! Fa. J. Kapezynski 
= Altstädt. Markt 27 Viehmarktstr. 12/20 =; Treuhänder H. Steding 
= =| Breitestrasse 35. 1933 : 
DL LT LLELLLLLLLLLLTLTLNLTTTT” ZU re vers en 


Lattasıin CA. Plannenschmidt, acer 


DANZIG-SCHELLMÜHL TELEFON 28010 - 28020 Vieltach preisgekrönt Gegr.: 1861 
empfiehlt: 


Ulfarben - DUllacke - Fussbodenlacke und 
Emaillelacke - Nitro-Celluloselacke - Autolacke 
für den gesamten Handel und die Industrie 


SÄMTLICHE ANSTRICHMITTEL FÜR DIE MÖBELINDUSTRIE 
ZUGELASSEN FÜR HEERESLIEFERUNGEN, 


Seunabend 16. Dezember 1939. R. 14. 


tsche Weihnachten i in Thorn! 


ee 


B. Westphal 


Buch-und Papierhandlung 


Teppiche 
® 
Gebr. Cews 


Ihorn, Beückenste. 30 


Thorn, Breitestrasse Nr. 10/12 
ERBETEN 1958. 


Grosse Auswahl in: 


Schöne Literatur 


er | 
Jugendschriften . 


4 Jahre deutsches 
Möbelhaus 
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I, Wojciechowski Spielwaren 


Altstädtischer Markt 4 Treuhänder Angelika Freining 


Treuhänder Martin Kittler THORN 
Elisabethstr. 16 

Porzellan 
4 SE EEE , N) Cr >, 


Elektr. Beleuchtungskörper 


N ote n | Glühbirnen 
Haus- u. Küchengeräte Tascheniampen u.Batterien 
Schreibwaren u atiehtt i 
T Eloktrotechn. Geschäft u. Workstatt 
ka Bücher Zeitschriften TERN 


Breitestz. 6. Selefon 1517. Breitestrasse 30 


| 
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Wir bieten an: 


Metallätzwerk, Stempelfabrik u. Gravieranstalt N 

Hei ich RR h Spielwaren Elektro-Kochherde und Koechplalten, 
einrfic ausce Bürsten, Körbe, Ein- Elektro-Heizöfen, Heizsonnen, Kaffeemasechi- 
Gegr. 102 Thorn, Brückenstr. 16 Tel. 1554 kaufsnetze, Taschen u. nen, Samoware, elektr. Porzellankocher 
Empfiehlt: Hakenkreuzfahnen und vern. Wasserkessel, Sehneiderbügel- 
IL eisen, Haushaltsbügeleisen, Sterilisierappa- 

Säntliche Gummi- und Metall-stempel,Firmen-und Türschilder M S; k r rate, Tauehsieder 
Thorner Andenken geätzte Galanteriewaren E 1ec marnm en Westpreussenwerk (Grodek S. A. 
Passende Weihnachtsgeschenke Schillerstrasse 4. 1% Verkaufsstelle Thorn, Elisabethstrasse 6 
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. KRAUSE 


Leiter der Firma W. Korzeniewski G. m. b. H. 


Altstädtischer Markt 31 | # durch eine Brille vom Fach- 


mann für Augenoptik =-=-==-.= 


Werner Schmeichel 


Staatl. geprüfter Augenoptiker und Optikermstr. 
Thor n, Altstädtischer Markt 16 aus 


Damen-, Herren- und Kinderkonfektion 
Spezialhaus für 


Seiden-,Woll-, Baumwollstoffe, Herrenstofle 


Damen- und Herrenwäsche 
Strümpfe Herrenhüte 
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Deutsche Weihnachten i in Thon! 
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| rn 

; Julius | 4 i F.I.Geoeneveld : 
i = = 
Buchmann || Cafe Wien nt 
| T h orn i ATRTRTTERTRTTRETEERERERRIREERTERERTRERETRTERRERRRRERERRRRTRRRRREEREREERRRRTERRRIIR RETTET E = 
| Leitung: Horst Janatschek = B 
Schokoladen- j Elisabethstrasse 13/15 : : 
| und | : = 
U Honigkuchen - Fabeik | 2a Lei dad ET | ; 
| gegründet 1864 | Gepflegte Getränke = = 
Men 2% - E 
Verkaufsgeschäft | An beiden Feiertagen in den oberen Räumen: = Schnittblumen < 
- : F i _. = Topfpflanzen Ss 

i im Fabrikgrundstück Künstler-Konzert = ae Reonchindäset E 
Brückenstr. 34. | I = Tisch- u. Baumdekoration = 
i i EBK 


Zum 


Weihnachisieste! 


Org. Dresdner 
Christstellen 


Weihnaehts- 
Mohnstollen 


Wollstoffe, Seiden 
Waäschestoffe, Gardinen 


Inletts, garantiert federn- u. daunendicht 
Teppiche, Läufer, Fussmalten 
empfiehlt 


Wilhelm Grunert 


Textilwaren 


Thorn, Breitestr. 32 
Telefon 1990 


"Inh, Max Krüger 


Thorn, Breitestr. 33 


Die vuornehme 
Tages - Konditorei 


gg 


und Marzipanstollen 
: Täglich frisches Gebäck. 8 


in vorzüglicher Qualität 


| A a N Konditorei 
Werke hinzesckonke d Zondieeet Kuntze 
el | Richar Cemplin | 


i 1; 
Herren- Breitestrasse 


und Kinder- 


ER: BEuReNR Delikatessen 
nn und m 0.000000 5 [| „eutsannnnennnnnennnnnennannnanenemnennn snnnennneemmene ten, 
f: Anna Grabowski | Kolonialwaren 


Breitestrasse 32 


Fernruf 1536 
Schnitt- ann u. 
Altstädtischer Markt 22 


Kurzwaren 


Paul Skladanowski 


Thorn, Ailtst. Markt 24 


Leitung: 
Pg. Erich Lekies 


1932 


RADIO- BUKOWSKI| 


Radio und Elektrotechnische Artikel A 


« Erstklassige Küche 
Thorn, Elisabethstrasse 20 Fern. 1491 > 


Gut gepflegte Getränke 


Führer-Bilder 


zu haben im Verlag der Thorner Freiheit 


D 
Osnss0n020n00n00 002005000 RS 00 EUR EL tr Hunt 


Deutsches Kaffeehaus 


Leitung: Ferdinand Casper 


'Breitestrasse 20 Breitestrasse 20 


Das führende Kaffeehaus 


Cale Vier Jahreszeiten 


arksirasse 4 
Sonntag: 


Künstler - Konzert 


hei gutem Gebäck und Kallee 
Warme Küche - Gepflegte Getränke 
Leitung: Rudı Seidel 195 


Nech- der Verordnung - des. Reichsstatt- 
halters Reichsgau Danzig - Westpreussen 
vom %. November 1939 sind alle privaten 
und öffentlichen. Hoch- und Tiefbauvorha- 
ben, bei denen mehr als 500 kg Baueisen 
verwendet werden, vor ‘em Baubeginn an- 
zuzeigen. ‚Die - Anzeigen sind innerhalb von 
3 Monaten vor dem beabsichtigten Baube- 
ginn, spätestens aber einen Monat vorher, 
von dem Bauherrn oder — bei öffentlichen 
Bauvorhaben — von der Bauverwaltung in 
S3facher Ausfertigung über die zuständige 
Baupolizeibehörde an das zuständige AT- 
beitsamt. einzureichen. 

Für die bereits begonnenen Bauvorha- 
ben sind die Anzeigen sofort, spätestens je- 
doch bis zum 18. Dezember 19989, unmittel- 
bar an da» Arbeitsamt einzureichen. 

Die für die Anzeigen vorgeschriebenen 
Formblätter sind vom Arbeitsamt, seinen 
Nebenstellen oder der zuständigen Baupoli- 
zeibehörde zu beziehen. 

Ich weise nachdrücklichst unter Hin- 
weis auf die Strafbestimmungen auf diese 
Anzeigepflicht hin, 

Thorn, den 15. Dezember 193%. 


Empfehlungen 
RE TREE EEE 
Uhren- 


Reparaturwerkstatt. 


M. Siuda 
Thorn, Araberstr. 10, W.2 


Schäftemacher 
nimmt noch Aufträge an 
von geliefertem Leder. 
J, Cieszynski, Roonstr. 14, 
2 Treppen. 1970 


“ RM 1.20 ® 


Bar oder 2—6 Monatsr. 
Verig. Sie kostenlos 
Katalog über nat Literat 


Giasschleiferel 


Der k, Leiter des Arbeitsamts Thorn = 
In Vertret Vital:s-Verlag und Spiegelbelegerei, alte 
n Vertretung München 13 Spiegel werden erueut. Bil- 
Gegr. 19:9 dereinrahmung. 


St Grudziecki 
Thorn, Araberstr. 1. 


() Dr. Löhr. 


Blumen und Kränze, auch Mitglied der 

Biumenspenden - Vermiftiung, (Fleurys) 

nach allen Städten d:r Welt empfiehlt 
billigst 

Gärtnerei €. Hintze, Wealdstrasse 8. 

Fernruf 1696. 1921 


Offeriere zu soliden Preisen: 


Kristallsoda 
Kalzinierte Soda 
Natriumbicarbonat 
Salzsäure 


„HADEGA” 


Drogengrosshandlung 


Brückenstrasse 2/4. Arnold Gründel 


Treuhänder: Frisdebert Dethloft. BÜCHERREVISOR 
1944 Thorn, Breitestrasse 26 I. 


das 
Fornsprechnetz THO RM 


unter der Nr. 12 25 
angeschlossen 


seit1776 


Hundegasse 


Stobbes Machandel 


HIRDAELOIADLUKAURUNENANALUEKKEKEARKLKLHEHEKEEEHILLAKONLENEKEUAKLAENRENULEKREHENAHANUN 


Das Danziger Spezialgetränk 


KAENGÄRRKERAHINTEIRUNÄRTTALÄRÄSHENEHAAGAEAÄRRINERLKRORAGIRELEHGAARERATALALNSLERTRZARARRARARBANSTRALLLALIGLNTRRRALRARLDARTITEARAALR HALB 


Allein-Vertreter: Machandel-Reimann, Danzig, 
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Re Osler 


Geha-Regent 


Er ist ein Vervielfältiger von Weltruf und druckt schnell und bill 
alle Rundschreiben, Formulare usw., die für neue Organisatione 

bei Behörden, Parteistellen, Industrie und Handel erforderlich sind. 
Verlangen Sie ein unverbindliches Angebot. - Lieferung erfolgt durchs 
die Bürobedarfshandlungen. Wir erbitten auch deren Anfragen. 


GEHA-WERKE/HANNOVER 
FABRIKEN FOR BUROBEDARF 


EEE u 
cin FI 0. I riischke Vermietungen Stellenmarkt 
Mittelstrasse 4- 192 ————— =: ' 
u 

Verkaufe gut erhaltenen L 3 

ü | zu vermiet Henstmsih ; . 
„Kinderwagen , aperkel 2 volkadeutneh, 
Zawadzki, Leibitsch. ie nn et kistie 


are area 
Schlafzimmer Sonnige 
mit hehe und Schreibtisch] 3./a Z'mmer Wohnung 


zu verkaufen. Neust. Markt |m. 2 Balk. u. Zubehör sof. 

19, I Stock, W. & 1938| zu vermieten. Richter, 

I] 000000002022 |Leibitscherstr. 30-32. 1875 
zu verkaufen 

betraut. Mel Bromb.Vorst, 


Schmiedebergstr. 4, W. 2. 
— 


Für frauenlosen 
Gutshaushalt eu 


Wirtschafterin 


r Kam ai. Zimmer 
an Militär oder 
Handwagen Bag orte: Ei vermieten. Kacharisnenett, 2 
Ancebais unter Th. rt *|rechte Seite, II Treppen. 


z———ı| Möbliertes Zimmer 


aparter Eingang mit Bade- 
benutzung zu vermieten. 
Schuhmacherstrasse 23. 


gau, Post Lubaniec, 


Beschäftigung Tor »Feisp- 
aig starke, Pferde, o- 
sakenberge 6, Szurpit. 


2 Einzimmer-Woh- 
nungen mit Küche sofort 
zu vermieten. Kittler, Seg- 
lerstrasse 21, 


2 Zimmer und Kü- Gufsschreiberin 


che sofort ‘zu vermieten. 
Kittler, Weinbergstr. 42/44. 


Preisgekrönter deut- 
scher Zwinger verkauft 
rassere'ne Junge 
deufscheSchäferhunde u. 
Drahihaarfoxterrier 


„,Suforowskl_ || Möb!. Zimmer 
1973 clan zu Tem gien. Genies Gehilfe 
f EEE nr m En r mein 
Schreibs Bürobedarf Ankäufe Verkäufe jfrpsses Schaukelplel| Verioren Kolonialwaren- u 
© rei waren, üro e ar y Pe en ee oo EEE | cine Wanduhr zu verkaufen er 
Fallfederhalter Geit-Bntschston an Ent mn DORKHRAEABACHN 
in allen Preislagen ea ige 


Gut erhaltenes 


zu kaufen gesucht. Angebote 
unter Th. 213. 


Schaukelpferd 


zu kauf. gesucht. Czarnetzki 
Ulanenstrasse 4. 1 


Herren-u.Damenpelzmant 


. 
gut erhalten, kauft. Offerten 


SA Sturm Thorn |...:::.... 


für Buchbinder kauft. Ange- 
bote an Th. Freih. unter 1941 
L————— 


Hähmaschine&;. 5: Silber- 
oder Rotfuchs Aare rn. 215. 
Betten 


zu kaufen gesucht. Zentral- 
molkerei Thorn-Gramtschen 
Geretstrasse. 1 


Taschen- u. Wandkalender, Ansichtskarten 


. Treuhänder der 
Reimann Firma Wloch 


Schlosstrasse 15 1899 


| 


Nächster Dienst 


Sonntag, den 17. Dezember vorm. 9 Uhr 


Deutsches Heim. 


Der Führer des Sturmes m. .d.: F. b. 
Czaikowski. j 


962 \rechtestr, 30, W. 8, 1956 


neuer Jamenpelzmantel- 


zu verkaufen. 


Nerzmurmel Jakobstr. 19. 
u ks. 1942 


tp. lin 


Rinderauto und beige Ausweis verloren, sofort gesucht. 
bitte abgeben. Johann Szper- 

zu verkatfen. Kulmer Lhat- Olto Jakubowskl 

ssee 36, W. 6. 2 EU TRRIREIE IN, E Mellienstrasse 59 Tel. 1687 


Briefmarken- 


Sammlung Danzig, verkauft 
sofort. Piotrowski, Bache- 
stsasse 2, Kiosk. 1914 


Die Druckerei 
der 
THORNER FREIHEIT 
ERINHIAAENANRAERARENTIRNARAKETDERSAEKAENDBERLTEAATHAREHARENAENDENEROEDATETE 
empfieblt sich zur Ausführung sämt- 
licber Drucksachen für Privat- und 

Handelszwecke, speziell 


vorschriftsmässige 
Kontobücher nach Muster 


Neuer Anzug 


(Smocking) zu’ verkaufen. 
Kirchhofstr. 42, W. 2. 


Herrenpaletot, ram, 


mittelgross, Anzugstofl. ver- 
kauft. Brückenstr. 10, W. 2. 


Schaukeilpferd, 
Kinderfahrrad, Puppenwa- 
gen, gut erhaltener Anzug, 
zu verkatifen. Waldstr, 65. 
Wohnung 8, nachmittags. 


Empfehle 


Harzer Ranarlen 


Idesisänger als Weihnachts- 
geschenk. T. Orlowskl, 


Kanarienzüehter. Thorn, Öe- 


